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Schweiße ihres Augeſichtes geſchaffen haben, 

— 
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Mehr Stolz! 

Man nimmt es den Deutſchen in Polen übel, 
daß fie zur Zeit der ruſſiſchen Herrſchaft in 
mancher Hinſicht größere Freiheiten genoſſen, als 
die einheimiſche Bevölkerung, daß ihr Vereins⸗ 
weſen ſich zu voller Blüte entfalten konnte, daß 
auf den Geſchäftsſchildern manchmal nur die 
ruſſiſche und deutſche Reklame zu ieſen war, daß 
geirennte Volksſchulen, ja ſogar ein Gymnaſium 
mit deutſcher Unlerrichtsſprache beſtand — vom 
freien Gebrauch der deuiſchen Sprache nicht zu 
reden! — und nannte die Deutſchen hier im 
Lande die bevorzugte Bevölkerungsklaſſe. Jeder 
vorurteilsfreie Beobachter wird zugeben müſſen, 
daß die Schuld hier nicht die Deutſchen, ſondern 
die damalige ruſſiſche Regierung trifft. die in 
den deutſchen Einwanderern ein ruhiges, ſtaats⸗ 
exhaltendes, zu keinerlei Auflehnung geneigtes 
Element erblickte und es ſtets gegen die Polen 
ausſpielte, die in ihrem, übrigens nur ver—⸗ 
ſtändlichen Drange nach Abſchüttelung der Fremd⸗ 
herrſchaft weniger ruhige und zufriedene Staats— 
bürger ſein konnten. 

Und dann kommt noch etwas hinzu, was 
ſchwer ins Gewicht fällt: Die Loy alität und 

das Anpaſſungsvermsgen des Deutſchen. 
Er findei ſich in jede Lage zurecht und ſucht 
durch emſigen Fleiß, eiſernen Willen und nie 
erlahmende Schaffensfreude nicht nur ſich ſelbſt, 
ſondern auch dem Lande zu dienen, dus ihm 
Gaſtfreundſchaft und Schutz gewährt. Hat er 
ſich erſt einmal entſchloſſer, in ein fremdes Land 
auszuwandern, ſo tui er es gewiß nicht in der 
Abſficht, dort zerſetzend und ſtaatsfeindlich zu 
wirken, ſondern er iſt lediglich um ſein Daſein 
beſorgi und arbeitet fuͤr ſeine Zukunft, ohne ſich 
um die politiſchen Strömungen in ſeiner neuen 
Heimat ſoͤnderlich zu bekümmern. 

Die Polen dürften es ſicherlich nicht bereut 
haben, daß ſie im vorigen Jahrhundert aus— 
landiſche (vorwiegend deutſche) Fabrikanten und 
dadnene in das Land riefen, um für den 

andel und die Induſtrie eine geſunde Baſis zu 
ſchaffen. Daß ſie dieſen Einwanderern gewiſſe 
Sonderrechte einräumen mußten, die als Lock⸗ 
ſpeiſe galten, war nur verſtändlich. Das Ergeb⸗ 
nis dieſer Politik war ein erfreuliches. Wir 
wiſſen aus der Geſchichte der Stadt Lodz, daß 
im Juni des Jahres 1823 in unſerer Stadt 
noch kein einziger Fabrikant anſäſſig war, wäh⸗ 

rend ein Jahr ſpäter bereits 80 Baumwollweber 
aus Sachfen und Deutſchböhmen emſig am Werke 
waren, die Baumwollinduſtrie hier einzuführen. 

Das ſind geſchichtliche Tatſachen und auch der. 
größte · Deutſchenfeind kann es nicht ableugnen, 
daß das „volniſche Mancheſter“ von Deutſchen 
geſchaffen worden iſt. Was unſere Ahnen im 

darauf können wir mit Recht ſtolz ſein. Wir 
haben es nicht nötig, uns als Minderwertige be⸗ 
irachten zu laſſen, wir können ſtolzerhobenen 

Hauptes neben dem einheimiſchen Bewohner dieſes 
Fanbes einherſchreiten, in dem Bewußtſein, daß 
wir das, was ihm jetzt ohne große Mühe in den 
Schoß gefallen iſt, init aufgebaut haben. 

Ein Sachſe (Louis Geyer) war es, der die 
erſte Dampfinaſchine nach Lodz brachte und den 
Grundftein zu dem Monumentalbau legte, zu 
dem andere deutſche Männer, vor allem Carl 
Scheibler, große Bauſteine hinzufügten. Wer 
wagt dies abzuleugnen? Sollte nicht jeder auf⸗ 
richtige Vaterlandoͤfreund Dankbarkeit gegen die— 
jenigen empfinden, die das Haus errichteten, in 
dem wir heute alle in Frieden nebeneinander leben 
können Sollte er nicht Achtung haben vor den 
Enleln jener Männer, die undurchdringliche Wäl⸗ 
der in blühende Hetreideſeder verwandelt haben, 
kleinez Auſiedlungen zu blühenden Städten empor— 
e—— ünd dem Lande zu einem Wohl⸗ 

an en, den es bi in ni * * * bis dahin nicht ge 
em kommt dieſe Arbeit, die allerdings unter 

der Herrſchaft der Zaren geleiftet * nun 
zugute? Polen. 

Darum darf der Deutſche in dieſem Lande 
ſich nicht gering ſchätzen oder ſich demütigen, nicht 
hoffnungslos in die Zukunft ſchauen. Er, muß 
vielmehr ſtolz ſein auf die Pionierarbeit ſeiner 
Vorfahren und. auf ſeine eigenen Leiſtungen. Das 
angitliche Verkriechen wird dem Deutſchen in 
Polen leinen Gewinn bringen. Nur entſchiedenes 
Auſtreten kann dazu führen, daß wir geachtet und 
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Alſo: mehr Stolz, mehr Selbſtbewußtſein 
und voͤlkiſche Würde! Nur dadurch können wir 
erreichen, daß man uns als Gleichberechtigte an⸗ 
ſieht und uns als ſolche bewertet. . E. 

Ein deutſches Weißbuch. 
Wien, 2. Auguſt. (P. A. T.) 

Das „Neue Wiener Tageblatt“ veröffentlicht 
die Einzelheiten des von der deutſchen Regierung 
herausgegebenen Weißbuches. Eine dieſem Buche 
beigefügte Akte vom 21. September 1918 be⸗ 
handelt die Friedensaktion auf der Grundlage 
der 14 Programmpunkte Wilſons. Das deutſche 
Haupiquartier verlangte eine ſofortige Einleitung 
der Friedensaktion, da ſich die deutſche Armee in 
Gefahr befinde. General Ludendorff erklärte am 
10. Oktober 1918, daß das deutſche Heer nur 
noch 48 Stunden warten könne. Am 3. Oktober 
fragte der Fürſt von Vaden beim Hauptquartier 
an, ob es wiſſe, daß die Friedensverhandlungen 
bei der unhaltbaren militäriſchen Lage den Ver⸗ 
luſt der deutſchen Kolonien, Elſaß-Lothringens 
und der polniſchen Oſtgebiete nach ſich ziehen 
würden. Am ſeiben Tage unterbreitete Hinden⸗ 
burg die ſchriftliche Erklärung, daß das Paupt-— 
quartier auf der Forderung der ſofortigen Auf— 
nahme von Friedensverhandlungen beſtche. Am 
3. und 4. Oktober ging die deutſche Friedensnote 
an Amerika ab. Um 5. Oktober traf die in 
ihrem Tone und Inhalt ſehr ſcharfe Antwort⸗ 
note Wilſons ein. Sie rief in Deutſchland Be— 
ſtürzung hervor. Von vielen Seiten wurde die 
Geneigiheit zur Fortſetzung des Krieges gezeigt. 
General Ludendorff äußerte ſich gleichzeitig opti⸗ 
miſtiſch über die Kriegslage und verſicherte, da 
es gelingen würde, die deutſche Front noch einige 
Wochen zu halten. 

Bezüglich der Stellungnahme Oeſterreichs 
enthält das Weißbuch ein Wiener Schrijtſtück 
vom 10. Auguſt, demzuſolge Kaiſer Karl mit 
Nachdruck darauf hingewieſen hatte, daß, der 
Frieden auf alle Fälle im Jahre 1918 geſchloſſen 
werden müſſe. Falls der allgemeine Frieden 
nicht zuſtande kommen ſollte, müſſe er einen 
Sonderfrieden ſchließen. Am 25. Auguſt erfuhr 
man in Berlin, daß Graf, Burian hinter dem 
Rücken Deutſchiands auf die Regierungen Bal⸗ 
gariens und der Türkei einen Einfluß ausüben 
wollte, und zwar in der Richtung, damit letztere 
ſich den öſterreichiſchen Sonderfriedensbeſtrebungen 
anſchließen. Ain 3. Auguſt unterbreitete der 
öſterreichiſch· ungariſche Botſchafter in Berlin 
Fürſt Hohenlohe nachſtehendes Telegramm: 
Der Friedensſchritt des Grafen Burian iſt nicht 
mehr aufzuhalten. Falls Deutſchland nicht daran 
teilnimmt, ſo tut es Burian auf eigene Hand. 
Auf die Neutralen iſt nicht zu rechnen“ 

Am 14. Auguſt ſandte Kaiſer Wilhelm an 
Kaiſer Karl ein Telegramm, in welchem die 

mit Rückſicht auf die allgemeine Lage ſeiner 
Regierung die Weiſung geben werde, den beab⸗ 
fichligten Schritt. nicht zu unternehmen. Am 
ſelben Tage meldele der deutſche Bolſchafter in 
Wien, Graf Wedel, daß jedwede Bemühungen, 
DHeſterreich von dem beabfichtigten Schritt abzu⸗ 
bringen, zu ſpät ſeien. 

Des weiteren veröffentlicht das ‚Neue Wiener 

Karl an Kaiſer Wilhelm unterm 27. Oktober 1918: 
„Teurer Freund! Es iſt meine Pflicht, ob⸗ 

wohi ſie mir ſchwer fällt, Dich davon in Kennt⸗ 
nis zu ſetzen, daß mein Volk den Krieg weiter⸗ 
führen weder kann noch will. Ich habe keinen 
Anlaß, mich gegen dieſen Willen aufzulehnen, 
zumal ich keine Hoffnung auf einen guten Erfolg 
habe, für den die moraliſchen und techniſchen 
Vorbedingungen fehlen. Ueberdies läßt mein 
Gewiſſen ein weiteres Blutvergießen nicht zu. 
Die innere Ordnung im Lande und der monar⸗ 
chiſtiſche Grundſatz ſind gefährdet, falls der Krieg 
nicht ſofort beendet werden wird. Sogar die 
Ruckſicht auf die Freundſchafts⸗ und brüderlichen 
Bande muß der Notwendigkeit der Rettung des 
geſamten Staates weichen, deſſen Schickſal mir 
die Vorſehung anvertraut hat. In Anbetracht 
deſſen melde ich, daß ich den Beſchluß gefaßt 
habe, im Lauſe von 24 Stunden um einen 
Sonderfrieden und ſofortigen Waffenſtillſtand zu 
bitien. Anders handeln kann ich nicht. Mein 
Gewiſſen befiehlt mir ſolches. In treuer Freund⸗ 
ſchaft Karl.“ 

ßmiſſionen ſind infolge der letzten Kriegsereigniſſe 

Ueberzeugung ausgedrückt wurde, daß Kaiſer Karlg 

Tageblatt“ das folgende Telegramm des Kaiſersg 

da die militäriſche Lage nicht mehr zu halten iſt, 
den Italienern einen Waffenſtillſtand vorzuſchla⸗ 
gen. Falls Italien die Bedingung ſtellen ſollte, 
die Tiroler und Kärtner Bahnen zur Beförderung 
feindlicher Truppen gegen Dein Reich zu benützen, 
ſo trete ich ſofort an die Spitze der Deutſch⸗ 
oͤſterreicher, um dieſen Durchmarſch mit Ge— 
walt zu verhindern. Darauf kannſt Du rechnen. 
Auf die Truppen der anderen Völker kann man 
ſich nicht verlaſſen. In treuer Freundſchaft 
Karl.“ 

Auf dieſes Telegramm antwortete Kaiſer 
Wilhelm wie folgt: 

Mit großer Bewegung habe ich Dein Tele— 
gramm über den an Italien gerichteten Vorſchlag 
geleſen. Ich bin überzeugt, daß Deine Deutſch— 
öſterreicher mit ihrem Kaiſer an der Spitze, wie 
ein Maun gegen ſchmachvolle Bedingungen auf— 
treten werden. Ich danke Dir, daß Du mir 
davon noch perſoͤnlich Mitteilung machſt. In 
treuer Freundſchaft Wilhelm.“ 
Neue Regierungsform in Ungarn. 

Berlin, 2. Auguſt. (P. A. T.) 
Aus Budapeſt wird gemeldet, daß die Räte— 

regierung zurücktreten und eine aus gemäßigten 
Sozialiſten beſtehende Regierung ans Ruder 
kommen wird. Der Hauptvollſtreckungs ausſchuß 
wird ſeine Funktionen weiter ausüben, aber auf 
die Landesregierung keinen Einfluß ausüben. Die 
Ententeſtaaten ſollen infolgedeſſen die Blockade 
aufheben und Lebensmittel an Ungarn liefern. 

Wien, 2. Auguſt. P. A. T.) 
Das „Neue Wiener Tageblati“ meldet: Die 

Verhandlungen Bela Kuns mit den Entente⸗ 

abgebrochen worden. Die Situation an der 
Theiß hat eine Wendung zu Ungunſten Ungarns 
erfahren. Die Rumänen ſtehen 80 Kilometer 
vor Budapeſt und bedrohen die Bahnlinie 
Budapeſt⸗Szolnik. 

Reichstag. 
89. Sitzung. 1. Auguſt. 

Der Reichstag ſetzt die Beratung der Ange⸗ 
legenheit der Wahlen in Litauen fort. Es er⸗ 
griffen das Wort die Abgeordneten Zmitrowie, 
die Pfarrer Halko und Lutoslawſki, wonach ein 
Antrag der Mehrheit der Kommiſſion angenom⸗ 
men wurde, in welchem gefordert wird, daß die 
Regierung ſelbſt im ehemaligen Großfürſtentum 
Litauen die Wahlen von Vertretern durchführen 
und in Angelegenheit der künftigen geſetzlich ſtaat⸗ 
lichen Beziehungen der litauiſch-weißruſſiſchen 
Gebiete zum polniſchen Staate entſcheiden möchte. 

Sodann ſchreitet das Haus zur Beſprechung 
des Berichts der Kommiſſion für Handel und 
Induſtrie in Sachen der Antwort auf das Tele⸗ 
ramm des Verbandes der Kaufleute aus dem 

ſrüheren preußiſchen Gebiet. In- dieſem Tele⸗ 
gramm wird der Reichstag um die Einführung 
des freien Handels mit Artikeln des erſten Be— 
darfs und Rohſtoffen gebeten. 

Der Berichterſtatter Abg. Brun erklärt, daß 
dieſe Angelegenheit mit der Angelegenheit des 
Zolltarifs ineinander laufe. Auſf dem Gebiete 
der Zölle herrſche ein Chaos, das nicht länger 
eduldet werden dürfe. Die Bearbeitung des 

Zolltarifs werde eine längere Zeit beanſpruchen, 
deshalb müſſe der Reichstag die Regierung zur 
zeitweiligen Regelung dieſer Angelegenheit ermäch⸗ 
tigen und ihr ſeine Wünſche vorlegen. 

Die Abgg. Maslanka und Diamant kritiſieren 
den Regierungsvorſchlag. 

Der Unterſtaatsſekrelär und Minifter für Han⸗ 
del und Induͤſtrie Strasburger erklärt, daß die 
Regierung den Entwurf eines Zolltarifs ſofort 
nach den Ferien vorlegen werde. Die gegenwär⸗ 
tige Lage ſei unhaltbar, deshalb bitte er um die 
Genehmigung zu einer zeitweiligen Regelung der 
Angelegenheit. Ein proviſoriſcher Zolltarif ſei 
jedenſalis beſſer als die gegenwärtigen fünf, die 
dem polniſchen Staate ſchaden. In Anbetracht 
des herrſchenden Mangels an allem muß der pro⸗ 
viſoriſche Tarif dem Grundſatz folgen, daß Ma⸗ 
terialien und Maſchinen, die zum Wiederaufbau 
des Landes notwendig ſind, ſowie Artikel des 
erſten Bedarfs und Rohſtoffe mit Genehmigung 
des Finanzminiſteriums ohne jeglichen Zoll ein— 
geführt werden können. Die Verlagsanſtalten 
der periodiſchen Zeitſchriften, Schulbücher und 

als Barger des Landes betrachtet werden, die 
den Sinheimiſchen gleichgeſtelt werden müſſen. 

Am 30. Oktober telegraphierte Kaiſer Karl 
an Kaiſer Wilhelm: „Heute war ich gezwungen, 
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2. Jahrgang 
niſteriums die Erlaubnis eine Menge von 50 
pZt. des im letzten Quartal verbrauchten Pa⸗ 
piers aus dem Auslande einzuführen. Für Luxus⸗ 
artikel ſei allerdingn ein ſehr hoher Zoll beab—⸗ 
ſichtigt. 

Während der Abſtimmung wird der Antrag 
der Kommiſſion angenommen, mit den Aende— 
rungen der Abgeordneten Wierzbicki und Geiſtl. 
Kaczynſti, über die zollfreie Einführung innerhalb 
von 3 Monaten für die Volksmaſſen von Schuhen, 
Kleidern, Wäſche, landwirtſchaftlichen Gegenſtän⸗ 
den und Getreide. 

Nach dem Referat des Abg. Diamand 
wird die Sequeſtrierung der Naphtaziſternen auf 
dem ganzen Gebiet der Republik beſchloſſen. 

Darnach wird das vorläufige Geſetz über die 
Bildung von 5 Wojewodſchaften angenommen 
und zwar der Bialyſtoker, Bielecker, Lubliner, 
Lodzer und Warſchauer. 

Ohne Diskuſfion wurde das Geſetz über die 
Reichstagswahlen in denjenigen Teilen der frü— 
heren Preußiſchen Gebiete, die von dem Geſetz 
bom 5. April nicht eingeſchloſſen werden, in 
zweiter und dritter Leſung angenommen. Das 
Geſetz ſichert den Bürgern deuſcher Nationalität 
völlige Gleichberechtigung inbezug auf die Wahlen. 
Vorgeſehen iſt die Wahl 1Abgeordneten auf 
30 00o Einwohnern. Die Wahlen werden 80 
Tage nach der Räumung der Gebiete durch die 
höheren deutſchen Behörden ſtattfinden. 

Zum Schluß der Sitzung begründete der 
Kriegsminiſtet die Notwendigkeit des Geſetzes 
über die Verantwortlichkeit der Militärperſonen 
für Vergehen gegen Militäreigentum und Beſtech ⸗ 
lichkeit. Das Geſetz wurde in zweiter und dritter 
Leſung angenommen. 

Die Rede des Abg. Wolff. 
Am 31. Juli hielt, gelegentlich der Beratun⸗ 

gen über die Ratifizierung des Friedensvertrages 
Im Reichstag im Namen der Deutſchen in Polen, 
Herr Reichstagsabgeordneter L. Wolff folgende 
Rede: 

„Hohes Haus! Ueber das Minderheits— 
gefſſet werde ich, obwohl die Herren dies von 
mir vielleicht erwartet haben, nicht ſprechen, denn 
wir von der Deutſchen Volkspariei haben weder 
dirett noch indirekt dazu beigetragen, de der 
Artikel 93 (Schutz der Minderheiten in Polen. 
Anm. d. Red.) in den Friedensvertrag aufge⸗ 
nommen worden iſft. Ich will mich hier nur auf 
die Gleichberechtiſgung berufen, die uns 
die polniſche Regieruig ſchon vorher ganz frei⸗ 
willig, ohne fremden, ußeren Einfluß zugeſtanden 
hat. (Bravorufe). 

Die Reglierung und, wie ich annehme. 
auch das ganze Hohe Haus, ſtehen auf einem 
ſtreng toleranten Standpunkt, und wir könnten 
die uns verliehenen Rechte ſchon vollſtändig ge⸗ 
nießen, wenn die Ortsbehörden und ein Teil der 
Bevölkerung denſelben Standpunkt wie die Re⸗ 
gierung einnehmen würden. 

Leider iſt dem aber nicht ſo. Dort in der 
Provinz kennt man entweder die Begriffe „Gleich⸗ 
berechtigung“ und „Toleranz“ nicht oder man 
deutet ſie in eigenartiger Weiſe. Vor allem 
zeichnen ſich unſer Ortsbehörden dadurch 
aus, daß ſie die Verordnungen und Vorſchriften 
der Regierung ganz ignorieren. Jeder unter⸗ 
geordneie Beamte, jeder Wojt oder Dorſſchulze 
hält ſich für ſeinen eigenen Geſetzgeber und han⸗ 
delt vollſtändig eigenmächtig. Dieſe Herren be—⸗ 
handeln uns, da wir uns der deutſchen Sprache 
bedienen, als Feinde des polniſchen Staates, und 
daher geſchehen in der Provinz Dinge, die mit 
den Intentionen (Abſichten) und Vorſchriſten der 
Zentralbehörden vollſtändig unvereinbar ſind. 

Unſexe Koloniſten müſſen in einigen 
Ortſchaften geradezu Folterqualen aus— 
halten, gunz beſonders im Kreiſe Nieszawa 
uͤnd in der Nahe der Feſtung Modlin. Sie 
leben dort in fortwährender Furcht, von ihren 
Beſitzungen vertrieben zu werden. 
Aus vielen Inſtitutionen werden die evange— 

liſchen Beamten ohne jeglichen Grund ent⸗ 
lafſen, nur weil ſie evangeliſch ſind. 

Trotzdem am 7. März das Dekret über die 
Erhaltung der deuiſchen Unterrichtsſprache her⸗ 
ausgegeben worden iſt, werden von einigen Schul⸗ 
inſpektoren unſere Kantorate geſchloſſen, die Lehrer 
entlaſſen. Dorfſchulzen ſchließen die Bethäuſer, 
verbieten die Gottesdienſte und nehmen ſogar die 
envangeliſchen Friedhöfe weg. 

der Bücher wiſſenſchaftlichen und kulturellen In— 
halts erhalten mit Genehmigung des Finanzmi⸗ 

In Lodz wurden die Lokale zweier Geſang⸗ 
vereine fuͤr Offizierkaſinos requiriert, obgleich in 
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der Stadt an geeigneten leerſtehenden Lokalitäten Krankheit des Leibes, 
kein Mangel war. 

Das Gebäude des deutſchen Gymnaſialvereins 
in Lodz wurde im Junil. J. in ein Militär— 
hoſpital verwandelt, obgleich es auch dafür viele 
andere, vollſtändig entſprechende Lokale 
Dieſes Gymnaſium wird aus eigenen Mitteln 
erhalten und von 1200 Kindern beſucht, die jetzt 
der Möglichkeit beraubt ſind, die Schule zu be— 
ſuchen. Der Gymnaſialverein hat der Militär— 
behörde ein anderes, fünfſtöckiges Gebäude an— 
geboten, das mit allen Bequemlichkeiten ausge— 
ſtattet iſt. Die Miiltärbehörde hat dieſes Ge— 
bäude angenommen, das Gymnaſium aber noch 
nicht freigegeben. 

Als Beweis dafür, daß die deutſche Bevöl— 
kerung in Lodz nicht feindlich gegen den Volniſchen 

ibt 
gibt. 

Staat geſinnt iſt, kann die Tatſache gelten, daß 
die deutſche Fraktion in der Lodzer Stadtver— 
waltung zu einer Zeit, als die Okkupanten auf 
der Höhe ihrer Macht ſtanden, gegen die Los— 
trennung des Cholmgebiets von Polen feier— 
lichſt proteſtiert hat. 

Die Deutſche Volkspartei erklärt daher im 
Namen von 600 000 Deutſchen, die auf dem Ge— 
biete des ehemaligen Kongreßpolens wohnen, daß 
wir Deutſchen keinerlei beſondere Privilegien be— 
anſpruchen, daß wir keinen Staat im Staate bil—⸗ 
den wollen, ſondern daß wir gute, loyale und 
treue Bürger des Polniſchen Staates ſein und 
alle daraus hervorgehenden Pflichten erfüllen und 
alle Laſten tragen wollen, und deshalb verlangen 
wir, daß man uns nicht als Feinde des Staates 
behandle, denn das ſind wir nicht und wollen 
und werden es nicht ſein. 

Wir wünſchen, man möge uns ſo behandeln, 
daß wir mit aller Gewißheit und vollſter Ueber— 
zeugung ſagen könnten, Polen war nicht nur 
einſt tolerant, ſondern iſſt es auch noch heute. 

Unſere Partei nimmt den Friedensvertrag von 
Verſailles zur Kenntnis und wird für den Antrag 
der Kommiſſionsmehrheit ſtimmen, mit beſonderer 
Befriedigung aber für den zweiten Punkt der 
Reſolution, daß ſich die Regierung an die Völler— 
liga wenden möge mit der Forderung, daß den 
in Deulſchland wohnenden Polen dieſelben Rechte 
gewährt werden, die der Friedensvertrag mit 
Deutſchland der deutſchen Volksminderheiten in 
Polen zugeſtanden hat. 

Die Rede des deutſchen Abgeordneten wurde 
mit Aufmerkſamkeit und ſichtlicher Spannung an⸗ 
gehört. Nach Schluß derſelben erfolgten von 

mehreren Seiten Bravorufe. 

Cokales. 
Lod;z, den 3. Auguſt 

— 

7. Sonntag nach Trinitatis. 
Aber das iſt meine Freude, daß ich mich 

zu Gott halte, und meine Zuverſicht ſetze auf 
den Herrn Herrn, daß ich verkündige all dein 
Tun. Pſ. 73, 28 

Der ehrwürdige Sänger der Befreiungskriege 
Ernſt Moritz Arndt hat einmal den Ausſpruch 
gemacht: „Nach Vergnügen rennt, wer keine 
Freude hat.“ Auf den erſten Blick ſcheint in 
dieſen Worten ein Widerſpruch enthalten zu ſein. 
Für die meiſten Menſchen iſt Vergnügen und 
Freude, iſt Lachen und Fröhlichſein, iſt ausgelaſ— 
ſene Stimmung und Glücklichſein ein und das— 
ſelbe Schauen wir uns die Menſchen und die 
Welt näher an, gehen wir der Sache auf den 
Grund, ſo ſehen wir bald, daß zwiſchen Freude 
und Vergnügen ein großer Unterſchied iſt. Das 
Rennen nach Vergnügen iſt ein Zeichen der Ver— 
armung der Seele, des inneren Bankerotts, der 
geiſtigen Krankheit. Freude dagegen iſt ein in— 
nerer Reichtum, eine Quelle, daraus die Seele 
exrquickt wird, wovon ſie Genuß hat und Segen 
empfängt. 

Gerade unſere Zeit iſt arm an wahren Freu⸗—⸗ 
den. Kein Wunder, daß alles nach Vergnügen 
rennt. Sogar das Berliner Tageblat weiſt darauf 
hin, daß ſich Berlin nie ſo in Vergnügungen 
geſtürzt hat, als um die Jahreswende 1918/10. 
Es iſt klar: im eigenen Herzen iſt Armut und 
Leere; das häusliche Leben iſt öde und triſt; 
das Vereinsleben oberflächlich und inhaltslos 
die Kunſt ſeicht und krankhaft. Darum ſucht man 
Zerſtreuung durch andere, darum lechzt man nach 
Zeiwertreib als Schutz vor der Langeweile! 
Gerade hier wäre Sammlung geboten; unſere 
Zeit gerade ſollte die Zeit auskaufen, recht ge— 
brauchen, um die entſtandenen Lücken und Ver— 
luſte auszufüllen. 

Und worinnen ſucht man das Vergnügen, das 
doch kein Genügen in ſich birgt? Im unſiunigen 
Aufwand, ſich zu puhen und unter geputzten, ge— 
ſchminkten, unnatürlichen Menſchen fich zu zeigen, 
in viel Geräuſch, Sinnenrauſch, lärmender Muſik 
und Tanz - ſich zu bewegen. Dadurch wird der 
Durſt nach Freude nur noch ſtärker, der Hunger 
nach Glück nur noch größer, das Bewußtſein der 
Leere nur noch gewalliger! 

Suche die wahre Freude! Wer ſie hat, der braucht 
nicht mehr nach Vergnügen zu rennen, er kann 
es entbehren. Wer z. B. Freu de an der Natur 
hat, der kann ſtundenlang in der ſchönen Gottes 
Natur zubringen, er verlangt nach keinen Zer⸗ 
ſtreuungen, keinem Zeitvertreib. Die Stunden, 
ja der Tag vergeht ihm nur zu ſchnell! Das— 
ſelbe gilt von allen denen, die ihre Freude, 
wahre Freude an der Kunſt und Wiſſenſchaft, an 
Freundſchaft und Famlienleben geſunden? Dieſe 
Feude macht ſie reich, glücklich, genügſam 

Doch es gibt Mächte, die auch dieſe Freuden 
xeeben, das fſin d: die Not des Lebens, die 

Seele in sßun Seele m rohue 

g 

dieſe Mächte herrſchen? Da weiſt uns der Pſal— 
— auf ein Rezept der wahren Freude hin: 

heren Schulbehörde 

die Sünde und das UÜbel, 
der Tod. Was nützt mir meitte Freude ſolange 

„Das iſt meine Freude, daß ich mich zu Gott 
641 halle Ich freue mich im Herrn und meine 

in meinem Gott; denn er hat 
mich angezogen mit den Kleidern des Heils und 
mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet“. Das 
iſt die Freude aller Freude. Davon haben nur 
wenige Menſchen eine Ahnung, und darum iſt es 
in der Welt ſo traurig beſtellt; Alles rennt ſo 
ſieberhaft nach Vergnügen, weil es die Freude, 
die wahre Freube in Gott, welche in dem Be— 
wußtſein der Gotteskindſchaft, in der Gewißheit 
der Sundenvergebung beſteht, nicht kennt. 

WVenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur iſt 
Weiß ich ts vom Leide, 
Fubhle nichts wie Andacht, Lieb und Freude! 

Robert Werner F. Geſtern nacht verſchied 
nach langem, ſchwerem Leiden, im blühenden 
Alter von 20 Jahren, der Gehilfe des Sekretärs 
des Friedensgerichts des 2. Bezirks, Adolf Werner, 
einziger Sohn des Webmeifters Adolf Werner. 
Der Verſtorbene beſaß einen großen Bekannten⸗ 
kreis und zeichnete ſich durch Lieben zwürdigkeit uud 
Menſchenfreundlichteit aus. In jenen ſchweren 
Herbſttagen Jahres 1914 widmete er ſich 
freiwillig der Pf der deutſchen und ruſſiſchen 
Kriegsverwundete d opferte ſich der Pflege 
der Verwundeten Krankenhaus Unitas“. Er 
zog ſich dabei ſchon damals eine Erk ältung zu, 
erkrankte an der Langenentzündung und ſiechte 
allmählig hin Er hinterläßt einen ſchwerge— 
prüften Vater und zwei Schweſtern. Möge ihm 
die Erde leicht ſein! 

Sie Sache des Deutſchen Gymnaſiums 
ſteht ſo, daß die Räumung desſelben durch das 
Hoſpitel in den nachſten Tagen zu erwarten iſt. 
Gengaueres wird darüber in der nächſten Zeit 
berichtet werden. Nach den bisher geltenden 
Beſtimmungen und beſonders nach den dieſer 
Tage gefaßten Beſchlüſſen der Reichstagskommiſ⸗ 
fion für veeresancelegenheiten iſt die Freigabe 
des Deutſchen Gymnafiums ſelbſtverſtändlich. 

Die Sellarationen deutſcher Eltern über 
die Beibehaltung der deutſchen Unter richtsſprache 
in den deutſchen Vollsſchulen waren, wie wir 
ſ. z. bexichteten von dem Lodzer Bezirksſchulrat 
in Bauſch und Bogen als ungültig verworfen 
worden. Infolge des Vroteſtes der Lodzer Deut—⸗ 
ſchen mußte der Schulrat auf Anordnung der hö— 

die Prüfung der einzelnen 
Erllaäͤrungen nochmals vornehmen. Nun wurden 
von den Tauſenden von Deklarationen nicht ein— 
mol 16 flir ungüllig befunden. — Auch ein Bei— 
trag zur Illuſtration der Wirtſchaft gewiſſer Lo— 
kalbehörden. 

Vaſtor Toſſto Am 31. Juli ſtarb in 
Warſchan der ebangeliſch⸗ reformierte Paſtor To— 
ſio im Alter von Jahren. Während des Krie— 
ges war Paſtor Toſis auch in Lodz tätig. Durch 
ſeine guten Charottereigenſchaften erfreute ſich 
Paflor Loſio eines großen Vertraueus und großer 
Beliebtheit unter ſeinen Gemeindemitgliedern. 
Die Beerdigung indet heute von der evangeliſch— 
reformierten Kirche in der Lesznoftraße in War— 
ſchau ſtau 

Die Bibltorhek des Seutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins wird im Laufe dieſer 
Woche täglich von 6bis 8 Uhr abends geöffnet 
ſein. 

Der Tag der Legionen. Am Montag um 
5 Uhr nachmtags indet eine Sitzung des Feſt⸗ 
komitees für den Tas der Legionen ſtatt. Die 
Vertreter der öffentichen Inſtitutionen werden 
um zahlrteiches Erſcheinen erſucht. 

Die 23. Sihung des Stadtrates wird als 
Feier des Zahreslages des Einzuges des Pil— 
ſudſtiſchen Legionen das Königreich Polen am 
Miltwoch, den b. Auguſt, um õ Uhr nachmittags, 
im Sitzungsſacile des Stadtrates in der Sredma— 
ſtraße 14 fſlattfinden. Die Kanzlei wird zu 
dieſer Sihung beine Eintrittskarten abgeben. 
Billelts wurden beſchränkter Zahl den Stadt⸗ 
verordnetenfraktionen zur Verteilung unter den 
Wählern zur Verfügung geſtellt. 

Kadettenanſtalt. Das Preſſebüro des 
Kriegsminiſterium⸗ bringt folgende Mitteilung 
des Wiſſenſchaftlichen und Schuldepartements 
über die Aufnahmebedingungen des Kadettenkorps 
zur öffentlichen Kenninis: 

Zu Beginn des Schuljahres werden zwei 
Kadettenanftalten eräffnet werden eine in Mo— 
dlin, die zweite in Lobzow bei Krakau. Jede 
Kadettenanſtalt iP m vier Klafſen eingeteilt, von 
denen die erſte der 5., die zweite der 6., die 
dritte der 7. und die vierte der 8. Klaſſe eines 
ſtaatlichen Realgymnaſiums entſpricht. Die Be— 
endigung der Kadettenanfialt verpflichtet zum 
weiteren Mil .. Im laufenden Jahre 
werden für die erſte Klaſſe Zöglinge im Alter 

für die zweite Klaſſe von 14 16 Jahren 
Klaſſe Zöglinge im Alter von 15—17 Jahren 

— und 

aufgenommen werden. Das Uebergangsalter 
wird vom J. September gerechnet. Das Jahres⸗ 
ſchulgeld betrügt für einen Schüler 3000 Mk. 
Außerdem müfſen beim Eintritt ein einmaliger 
Betrag von 400 Mark eingezahlt ſowie Wäſche 
und zwei Paar Schuhe mitgebracht werden. Die 
Schüler erhalten in der Anſtalt vollſtändige Ver— 
pflegung, ſowie Meidung und Wäſche. 

Aufnahmegeſuche verden in der Kanzlei des 
Kadettenkorps, Warſchau, Krolewska 2, bis zum 
15. Auguſt einſchließl entgegengenommen wer⸗ 
den. Dieſen Geſuchen ſind beizufuͤgen: Schul⸗ 

daß der Schüler friſch geimpft iſt, 9 Beweis 
über polniſche Staalsangehörigkeit, ausgeſtellt 
vom Kommiſſariat oder den Gemeindebehörden, 
5) Verpflichtung der Eltern, daß ſie die Bedin— 
gungen der Hausordnung erfüllen werden, 6) Ge— 
ſundheitszeugnis aus der bisherigen Schule, 7) 
40 Mark zur Deckung der Prüfungskoſten beim 
Schuldepartement. 

Die Kandidaten werden auf Grund eines 
Wettbewerbs und nach einer Prüfung in Mathe— 
mathik aufgenommen. Der Prüfungstommiſſion 
ſteht das Recht zu, die Kandidaten auch in ande⸗ 
ren Fächern zu prüfen. Zu den Prüfungen wer— 
den nur ſolche Kandidaten zugelaſſen, die durch 
eine ärztliche Unterſuchung für geſund befunden 
wurden. Die Eintrittsprüfungen werden am 
25. Auguſt im Schuldepartement beginnen. 
Sonſtige Auskunft erteilt die Kanzlei des Ka— 
dettenkorps. 

Freigabe der Schullokale. Der Reichstag 
nahm in der geſtrigen Sitzung den Antrag der 
Militärkommiſſion betreffend die Freigabe der 
für militäriſche Zwecke requirierten Schullokale an. 

Die heutigen Veranſtaltungen. Der 
evangeliſch⸗ lutheriſche Kirchengeſangverein „Zoar“ 
veranſtaltet um 2 Uhr nachmittags im Garten 
des Herrn Braune in Pfaffendorff ein Gartenfeſt. 
Das reichhaltige Programm enthält Vorträge, 
Gedichte, Chorgeſang, Konzert zweier Muſik— 
orcheſter, Pfandlotterie, Juxpoſt u. ſ. w. Außer— 
dem wird ſich ein Bufett am Platze befinden. 
Bei ungünſtigem Wetter ſindet das Feſt im 
Saale ſtatt. 

Der katholiſche Kirchengeſangverein „Anna“ 
veranſtaltet im Scheiblerſchen Waldchen Pfaffen⸗ 
dorf) ein Waldvergnügen, verbunden mit Geſang, 
Tanz und Ueberraſchungen. Der Muſikchor des 
Vereins „Stella“ wird konzertieren. Bei ungün— 
ſtigem Wetter findet das Feſt am nächſten Sonn⸗ 
tag ſtatt. 

Heute um 5 Uhr nachmittags findet auf dem 
Sportplatz im Helenenhof ein Fußball-Wettſpiel 
zwiſchen „Polonia“ Warſchau und Touriſten⸗ 
Klub“ ſtatt. 

Der Streik auf den Zuſuhrbahnen hält 
an. Vorgeſtern fanden zwiſchen den Delegierten 
der Angeſtellten und der Verwaltung wieder Ver— 
handlungen ſtatt, die aber weiterhin ergebnislos 
verliefen. Die Direktion hat die Erhöhung der 
Löhne von der Erhöhung des Fahrpreiſes um 
2 Pfg. für den Kilometer abhängig gemacht. 
Die miniſterielle Genehmigung ſteht noch aus. — 
Fürwahr, ein bequemes Mittel, auf Koſten 
anderer den Wohltäter zu ſpielen 

Verpflegungsfragen. Geſtern kehrte eine 
Delegation des Magiſtrats und der Kooperativen, 
die in Verpflegungsfragen in Warſchau weilte, 
nach Lodz zurück. Sie proteſtierte beim Ver— 
pflegungsminiſter u. a. gegen die Verteilung von 
gelbem Zucker (Melaſſe) und verlangte weißen 
Zucker. Die Delegierten erhielten die Zuſage, 
daß, falls der in Holland und Amerika gekaufte 
Zucker eintreffen ſollte, die Zuſtellung von gelbem 
Zucker eingeſtellt werden wird. Die Magiſtrats⸗ 
ſchöffen Kaffanke und Direktor Wolezynſki 
nahmen am L. Auguſt teil an der Organiſations— 
ſitzung des ſoeben ins Leben gerufenen Verpfle— 
guͤngsrates beim Verpflegungsminiſterium, die 
unter dem Vorſitz des Miniſters Minkiewicz ſtatt⸗ 
fand. Nach längerer Beratung wurde folgender 
Verpflegungsplan für das Verpflegungsjahr 
1919 20 feſtgelegt. Der Staat übernimmt das 
Getreidemonopol, wobei eine Norm von 300 
Gramm Mehl für die Verſon feſtgeſetzt wird; 
was einem Pfund Brot gleichkommt. Der Kar— 
toffelpberkauf wird freigegeben. Das Recht des 
Bahntransportes zur Verſorgung der Städte 
ſteht jedoch in erſter Linie den ſtädtiſchen Ver— 
pflegungsinſtitutionen und den Kooperaliven zu. 
Der Preis für einen Korzec Kartoffel dürfte ſich 
auf 60 M. der eines Pfundes Brot auf 55 Pfg. 
ſtellen. — Wenn es doch bald ſo wäre 

Von der Armendeputation. Zum Refe—⸗ 
renten der Armendeputation des Magiſtrats wurde 
Herr Alfons Joß, bisheriger Bürochef der Ge— 
ſundheitsdeputation des Magiſtrats, ernannt. 

Von der Stadtvperordnetenverſammlung. 
Am nächſten Dienſtag, den 5. Auguſt, ſindet eine 
Sitzung des Seniorenkonvents der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung und am Donnerſtag, den 7. 
Auguſt, eine Sitzung der Finanzkommiſſion ſtatt. 

Gegen die Judenhetze. Das Miniſterium 
des Innern hat die Kreiskommiſſare und Chefs 
der Kommunalpolizei in Warſchau, Lublin und 
Lodz aufgefordert, zum Zwecke der Regiſtrierung 
der Perſonen, die wegen judenfeindlicher Ausſchrei— 
tungen adminiſtrativ beſtraft worden ſind, ſofort 
der Selktion für öffentliche Sicherheit beim Mi— 
niſterium des Innern Liſten ſolcher Perſonen mit 
genauer Angabe der Strafe einzuſchicken. Dieſe 
Angaben ſind für das Miniſterium des Aeußern 
nötig. 

Amtsblatt Ar. Al iſt erſchienen. Es ent⸗ 
hält eine Verordnung in der Angelegenheit der 
Haustierſteuer und vier Rundſchreiben an die 
Kreiskommiſſare. 

Das Feuer am Donnerstag fand nicht wie 
irrtümlich gemeldet, Loenoſtraße 36, ſondern 
Lesznoſtraße 58 ſtatt. Dort weilen auch die Ab— 
gebrannten, für die in unſerer geſtrigen Ausgabe 
um Hilfe gebeten wurde. 

112,000 Mark konfisziert. Wir leſen in 
einem hieſigen polniſchen Blatte: Vorgeſtern 
wurde auf dem Kaliſcher Bahnhof ein gewiſſer 
Moritz Blumenzweig verhaftet, bei dem 112,200 
Mark in deutſcher Währung vorgefunden wurden. 
Dieſes Geld war für Spekulationszwecce be— 

zeugnis, 2) Geburisſchein, 3) eine Beſcheinigung ſtimmt. Bei der Verhaftung verſuchte Bumen— 

zweig den Gendarmen mit 1000 Mack i b 
ſſechen. Der Verhaftete wurde der Staalsan— 
walſchaft übergeben. Der Verhaftete erklärte, 
daß er das Geld von den Munizipalbehörden in 
Slupca dur Begleichung einer Zuckerrechnung er⸗ 
halten habe. Der Magiſtrat der Stadt Slupca 
hat erklärt, daß dieſe Ausſage unwahr iſt. 

Die Gerichtskommiſſion beim Lodzer 
Wucheramt hat in der vorgeſtrigen Sitzung fol⸗ 

Baluter Ring 3, wurden 402, Pud Seife konſis— 
ziert und der Beſitzer mit 500 Mk. oder 2 Wochen 
Haft beſtraft. Außerdem wurde konfisziert: bei 
H. Michalowicz, Krutka 9, Tee und bei B. Schmalz, 
Vetrikauerſtraße 175, 50 Büchſen kondenſierte 
Milch; außerdem wurde Schmalz mit 300 Mk. 
oder Wochen Haft beſtraft. Frau H. Krenitzer, 
Kilinſtiſtraße I11 wurde wegen Wohnungswucher 
mit 1000 Mtk. Geldſtrafe oder 2 Wochen Haft 
beſtraft. Wegen Nichtaushängung eines Schildes 
wurde Ida Frenkel, Dluga 15, mit 100 Mk. 
oder einer Woche Haſft beſtraft. David Spiro in 
Zgierz erhielt 100 Mk. Geldſtrafe oder 2 Wochen 
Haft, weil er keine Liſte der Wohnungen und 
Einwohner führte. Konfisziert wurde: bei 8. 
Goldmann, Zucker; bei Kolman Posnanſki aus 
Lenezyea Manufakturwaren und Leder; bei S— 
Lewkowiez, Sienkiewiezſtraße 15, Schokolade; bei 
F. Krakowſti, Dzielna 49, engliſche Zigaretten 
bei A. Frydemann, Zgierſka 36, ebenſalls Ziga— 
retten; bei A. Luta, Maryſinska 15, J. Andrze⸗ 
jewſta, Mlynowſka 36, und B. Cichon, Mlynowſta 
36, Mehl. Bei M. Lewkowicz, Ziegelſtraße 40 
wurden Zigaretten konſisziert und der Beſitzer mit 
1000 Mk. oder 2 Wochen Haft beſtraft. 

Großer Diebſtahl. In der vorgeſtrigen 
Nacht drangen in der Petrikauer Straße 20 
unermittelt gebliebene Diebe in das Pfandhaus 
von Wolkowicz ein und entwendeten verſchiedene 
Manufakturwar en für 50 000 Mark. Die Diebe 
entkamen mit der Beute unbehelligt. 

Grenzdiebſtähle. Aus Warſchau wird dem 
„Poſ. Tgoltt.“ gemeldet: Die Kaufleute des 
ganzen Landes beklagen ſich, daß es unmöglich 
ſei, Waren über die Zollgrenze zu befördern in⸗ 
folge der Diebſtähle, die während der Zollrevi— 
ſion ausgeführt werden. Es geſchehen Dinge 
von denen man ſich während der ſchlimmſten 
Teilungsgebietsherrſchaft und der damals herr— 
ſchenden Diebswirtſchaft nicht träumen ließ. Die 
bekannte Firma Goſtynſki (Eiſenwaren) zeigte 
uns geſtern die Aufzeichnuug der Gegenſtände, 
die ihr aus einer Anzahl aͤus Poſen geſandten Pa— 
keten geſtohlen worden waren. Sie waren ihr 
von fünf verſchiedenen ſehr angeſehenen Firmen 
geſandt worden. 
aus dieſem waren emige Korkenzieher herausge— 
nommen, aus jenen Büchſen, aus einem anderen 
Tabletts, in einem fehlten ſogar 20 Büchſen 
Blechlöffel, und ſelbſt ein Kinderwagen war ver⸗ 
loren gegangen. Die Summe der geſtohlenen 
Gegenſtände beträgt 10 v. H. der Rechnung, doch 
kommt es vor, daß das Fehlende ſich ſoger bis 
auf 25 v. H. beläuft. Dieſe Erſcheinungen wie— 
derholen ſich ſtändig und erfüllen die Handels— 
welt direkt mit Schrecken. Die Angelegenheit iſt 
ſehr ernſt und darf von den Behörden nicht ver— 
nachläfſigt werden. Die öffentliche Meinung 
müßte der moraliſchen Zerſetzung entgegenwirken, 
ſonſt gelangen wir an den Abgrund. 

Vereine u. Verſammlungen. 
Vom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. 

Am Freitag abend fand unter dem Vorſitz des 
Herrn Paſtor Gundlach eine Sitzung des Ver— 
waltungsrats des Vereins ſtatt. Zuerſt wurde die 
ſchwierige Finanzlage des Greiſenheims beſprochen. 
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß dieſe Anſtalt bis 
jetzt gegen 50 000 M. nicht bezahlte Rechnungen 
beſitzt. Die Mittel zum Einkauf von Lebens— 
mitteln fehlen völlig. Die Kafſe iſt derartig 
erſchöpft, daß es an Geld zum Ankauf der 
Lebensmittel für die 350 Inſaſſen des Heims 
für den nächſten Tag mangelt. Sollte der Magiſtrat 
dieſer Anſtalt nicht ſofort mit einer einmaligen 
größeren Geldbeihilfe beiſpringen, ſo würde der 
Verwaltungsrat gezwungen ſein, die weitere 
Annahme von Greiſen zu unterbrechen. Zur 
Ausübung der Kontrolle über die Teehallen des 
Vereins in der Przejazoſtr. 26 und am Waſſer⸗ 
ring berief der Verwaltungsrat die Herren Lange 
und Goltz. Da der Reinertrag der Teehalle in 
der Przejazdſtraße ſehr gering iſt, wird in Er—⸗ 
wägung gezogen, ob es nicht zweckmäßiger ſei, 
dieſe an eine Privatperſon zu verpachten oder 
dem Magiſtrat zu verkaufen. Auf ein Schreiben 
der Armendeputation, in dem der Ankauf von 
Kleidchen aus Papiergewebe ſowie auch warmen 
Kleidern zu mäßigen Preiſen vorgeſchlagen wird, 
wurde beſchloſſen, ſich mit den Untereinrichtungen 
zu verſtändigen. Dem Verein wurde durch Ver— 
mittelung des Herrn Wehr von einer ungenannt 
ſein wollenden Perſon 1500 M. geſpendet. Von 
dieſer Spende erhielt das Greiſenheim 1000 M. 
500 M. wurden für Allgemeinzwecke des Vereins 
beſtimmt. Das Schreiben des Annga-⸗Marien⸗ 
Hoſpitals um Auszahlung einer größeren Summe 
zum Einkauf von Lebensmitteln, wurde dahin 
beantwortet, daß das Geſuch des Spitals vor⸗ 
läufig infolge Geldmangels nicht berückſichtigt 
werden könne. Zur Aufnahme in das Greiſen— 
heim wurden 12 Perſonen vorgemerkt. 

SDie Schuhmachermeiſter⸗Innung veran⸗ 
ſtaltet am 10. Auguſt um 4 Uhr nachmittags im 
Garten der Staatsbeamten, Sienkiewiezſtraße 40, 
ein Feſt. Im Falle ungünſtiger Witterung wird 
das Gartenfeſt am darauffolgenden Sonntag ſtatt⸗ 
finden. 

gende Angelegenheiten erledigt: Bei K. Siwusz, 

In jedem Paket fehlte etwas, 
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ſcheft 

— Kun hielt mit Tränen in den Augen eine 
urze Anſprache, in der er feſtſtellte, daß die 

nur der 

ließ einen Aufruf an die Bevölkerung, in der 
ur Ordnung und zur Reſpektierung der neuen 

Aufheb Vlockad⸗ u ung der Blockade 
Bela 

nach Bruck abgereiſt ſei. Er kam um“ 8 ühr 
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Letzte Nachrichten. 
Reichstagsferien. 

Warſchau, 2. Auguſt. (P. A. T.) Geſtern 
hat eine Sitzung des Reichstags ſtattgefunden, in 
er verſchiedene wirtſchaftliche und andere Fragen 

beraten wurden. Darauf vertagte ſich der Reichs— 
ag bis zum 16. September 

Einſtellung des Luftverkehrs in Deutſchland. 
Berlin 2. Auauſf — X 55 2. guſt. (P. A. T In Er—⸗ 

gugelung jeglicher Materialien iſt der Luftver— 
Eain ganz Deutſchland ſeit Donnerstag ein⸗ geſtellt. 

Kohlennot in Wien. 
d Wien, 2. Auguſt. (P. A. T) Der Siadt 
— infolge der Kohlennot eine Kataſtrophe. 
9 2. nicht baldige Hilfe kommt, wird das 
Feertrizitätswerk den Betrieb einſtellen müſſen. 
de Kohlenzuſuhr aus Polen, Deutſchland und 
er Tſchechoſlowakei hat gang aufgehört 

Der Sturz Bela RKuns. 
.Wien, 2. Auguſt. (P. A. T.) Der „Arbeiter⸗ 
Xitung. wird aus Budapeſt gemelvet: Geſtern 

fand eine Sihung der Verwaltung der 
Zommuniſtiſchen Pariei ſtatt. Nachmittage ver— 
mmelte fich der Zentralrat beſtehend aus 500 
* itgliedern. Es ſprach Ronay, welcher ſagte, 
0 Sachen mißlungen ſeien. die Weltrevolu— 

n. die Hilfe Rußlands und die Opſerbereit— 
des ungariſchen Proleltariats. In Anbe⸗ 

Wwracht deſſenbleibt nur der Ruͤcktriee übrig. 

age hoaffnungslos ſei. Es bleibe daher 
Rücktritt übrig. Oberſt Romanelli 

egierung aufſordert und verſpricht, ſich uin die 
bemühen zu wollen. 

Neue Wiener Abendblatt“ meldet, daß 
Kun in der Nacht mit einem Extrazuge 

morgens dort an. Die Behörden wollten ihm 
nicht geſtatten, nach Wien weiter zu reiſen. 
Man ſtellte die Forderung, daß er ſich inter⸗ 
nieren laſſe, worauf Bela Kun einging und er 
konnte dann mit einigen ſeiner Freunde nach 
Wien abreiſen. Dort angekommen, wurde er 
verhaftet und nach dem Konzentrationslager in 
Droſendorf überführt. 

In Budapeſt herrſcht Ruhe. Die Sitzung des 
neuen ſolizialiſtiſch-demokratiſchen Kabrnetts dau— 
erte bis in dies frühen Morgenſtunden hinein. 
Die neue Regierung iſt bemüht, bei der Entente 
die Aufhebung der Blockade zu erwirken. 

Prag, 2. Auguſt. (P. A. T.) Das tiſchechiſche 
Preſſebüro meldet: In Budapeſt wurde das 
Standrecht eingeführt. Nach 81, Uhr darf 
niemand die Straße betreten. Die Läden ſollen 
demnächſt geöffnet werden. Auch die Zeitungen 
ſollen wieder erſcheinen. 

Budapeſt, 2. Auguſt. (P. A. T) Das 
neue ungariſche ſozialiſtiſche Kabinett ſetzt ſich 
wie folgi zuſammen: Präſident: Julius Beidel, 
Inneres: Payer, Krieg: Haubrich, Auswärtiges: 
Agoſton, Volksauftlärung: Garbay, Juſtiz: Ga— 
rany, Landwirtſchaft: Pakacz, Finanzen: Miatits, 
Handel: Doweak, Verpflegung: Knittelhofer, 
Oeffentliche Arbeiten: Szabo, Miniſter für 
Nationalitäten: Knaller. 

Die ungariſch⸗rumäniſchen Kämpfe. 
Prag, 2. Auguſt. (P. A. T.) Das tſchechiſche 

Prefſebüro meldet aus Bukareſt: Das rumäniſche 
Preſſebüro gibt bekannt: Längs der Theiß er⸗ 
rangen unſere Truppen neue Erfolge. Unweit 
Szentes überſchritten unſere Truppen die Theiß. 
Ein überwiegender Teil der magyariſchen Ab— 
teilungen ergibt ſich, in mehreren magyariſchen 
Kreiſen ſind Meutereien ausgebrochen. 

Aus Rußland. 
Prag, 2. Auguſt. (P. A. T.) Das tſche— 

diche Preſſebüro meldet aus Helſingfors: Der 
erichterſtatter des „Matin“ beſtätigt, daß bei 

den letzten Wahlen in die Sowiels, die vor 
14 Tagen in Petersburg ſtattfanden, die Kommu⸗ 

niſten trotz großer Vorſicht bei der Aufſtellung 
der Wählerliſten von 484 Mandate kaum 
213 errangen. Infoluedeſſen ſind die Kommu— 
niſten in den neuen Räten in der Minderheit: 
dies kann weittragende Folgen für die bolſche— 
wiſtiſche Staatsform in Rußland haben. 

Prag, 2. Auguſt. (P. A. T) Das tiſche— 
chiſche Preſſebüro meldet aus London: Miniſter 
Churchil hielt im Unterhauſe ein Referat über 
die wirtſchaftliche Lage Rußlands. 
Er erklärte u. a. daß General Denikin, deſſen 
Heere immer weiter vorrücken, weder Kleidung, 
Kriegsmaterial noch Lebensmittel habe. Die 
Ehre und das Intereſſe Englands erfordern es, 
daß Denikin und Koltſchak unterſtützt werden, da 
die beiden Generale/, der bolſchewiſtiſchen 
Kräfte in Schach halten. Ein Drittel der bol—⸗ 
ſchewiſtiſchen Kräfte kämpft gegen die kleinen 
Nationalſtaaten, die als Scheidewand zwiſchen 
Deutſchland und Rußland entſtanden ſind und 
die nicht nur der bolſchewiſtiſchen Propaganda 
widerſtehen, ſondern auch dem Anſturm der 
Bolſchewiki. Dieſe Staaten wären längſt ver— 
nichtet, wenn ?/, der bolſchewiſtiſchen Kräſte nicht 
im Kampfe mit Denikin und Koltſchak verwickelt 
wären. Es ſprach noch General Droge, der Be⸗ 
vollmächtigte der militäriſchen Geſandtſchaft bei 
General Denikin, welcher erklärte, daß 130 000 
Quadratmeilen befreit und 30 000 Bolſchewiki 
gefangengenommen wurden. England müſſe alles 
tun, um Denikin zum endgültigen Siege zu ver— 
helfen. 

Der Kronen⸗Kurs in der Schweiz. 
Wien, 1. Auguſt. (P. A. T.) Die „Neue 

Freie Preſſe“ meldet aus Zürich vom 830. Juli: 
Der Kurs geſtempelter und ungeſtempelter Kronen 
fiel heute auf 11,75: am vorhergehenden Tage 
betrug er 12,25. Gleichzeitig meldet die „Wiener 
Allg. Ztg“ in ihrem Bericht aus Zürich vom 
30. Juli, daß ſich der Kurs der Krone beſſert 
und am 31. Juli 12,50 betragen hat. Weiter 
meldet das Blatt, daß an allen neutralen Börſen 
ſich größeres Intereſſe für die öſterreichiſche 
Valuta zeige. Es iſt außerdem die Nachricht 

eingelaufen, daß die Entente Oeſterreich finau— 
zielle Konzeſſionen erteilen will. 

Kämpie in Chicago. 
Chicago, 1. Auguſt. ( P. A. T.) Geſtern 

abend begannen Kämpſe zwiſchen Negern 
und der weißen Bevölkerung, die bis in 
die ſpäten Nachtſtunden dauerten. An 
verſchiedenen Stellen brachen Brände aus. 

Amerikaniſch⸗japaniſche Spannung. 
Stockholm, 2. Auguſt. (P. A. T.) 

„Daily News“ melden, daßz die Spannung 
zwiſchen Japan und den Vereinigten 
Staaten wächſt. Japan iſt zu keinerlei 
Zugeſtändniſſen bereit. 

Briefkaſten. 
S. S. Karlſtraſze. Marienbad iſt geöffnet Ein 
Auslaudspaß iſt nötig, Ihn zu erhalten, wenden Sie 
ſich mit einem Geſuch, den ein ärztliches Zeugnis über 
die Notwendigkeit der Kur beigelegt werden muß, an 
das Lodzer Polizeipräſidiuun. Dann brauchen Sie noch 
die iſchechiſche Einreiſegenehmigung. Sie müſſen ent⸗ 
weder an das Miniſterium des Auswärtigen in Prag 
in eingeſchriebenem Brief 4 Mk. oder 5 Kronen ein— 
ſenden und um die Einreiſeerlaubnis bitten oder abert 
Ihren Auslandspaß in der tſchechiſchen Legation in 
Krakau perſönlich viſieren laſſen. 

Herrn A. B. Konſtantynow. Die Geſchichte 
des Konftantynower evangeliſchen Kirchengeſangvereins 
„Harmonia“ können wir Raummangels wegen leider 
erſt in unſerer nächſten Nummer bringen. 

lgnacy Polanozyk X 
Schneider 

wohnt ab 15. Juli Petrilaner bttahe 71 
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Feuerwehr mit 
ordnung, ſtatt. 

2. Anträge der Mitglieder. 

Am Sonnabend, den 16.Auguſt d. J. 
um 6 Uhr abends findet im Saale des 
3. Löſchzuges an der Sienkiewicz⸗Straße 
Nr. 14, eine außerordentliche 

Heneral Berſummlung 
der Mitglieder der Lodzer Freiwilligen 

folgender Tages⸗. 

1. Durchſicht der Zuſchrift des Lodzer Magiſtrats in Angelegenheit 
der Verſtadtlichung der Lodzer Freiwilligen Feuerw ehr. 

Die Verwaltung 
der Lodzer Freiwilligen Fenerwehr. 

Sportvereinigung 
„Union“. 

Am Dienstag. d. 5. Auguſt 
a c. um 8 Uhr abends findet 
die übliche 

1857 

wami adm. policyjnemi. 

Bĩuro prosh ĩ zaæalen, 
Lòda, PlotrkKovska Nr. 00, R VALCZEVNSXI 

dlugoſetni pracovnik administracji i s2adownictwa, obeznauy ze spra- 
n Opracowxania, proßby o przyjęeie w poërzet 

obywateli Rreczypospolitej Polskiej, sprzecivy nu osady na karne 

Monatsſitzung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
bittet 
iars der Vorſtand. 

Meinem Patenkinde 

Heinrich Paul Oguret 
auf ſein frühes Grab. 

Jüngling mit dem blonden Haar — 
In Erinn'rung, wie ſchön es war, 
Als am ſonneirunk'nen Julitag vor achtzehn Jahren 
Wir ein munter Knäblein zur Tauf geſahren, 
Steh' ich wehmutsvoll am friſchen Grabe dein 
Und denke, traunverloren: „Kann es ſein? 
Iſt's möglich, daß in vier Breitern aus dürrem Holz, 
Heinz, leiblich und geiitig deiner Eliern Stolz, 
Da unten du moderjſjt, das Auge ſtarr zu, 
Gebellet mit Tranen zur letzten Ruh? 
In's wahr, daß ſo viel hofſfnungsvolles Leben 
So jugendfriſch dem Tod' ſich mußt' ergeben?“ 
Und jäh die rauhe Wirlklichleit mich packt: 
Hier iſt volbracht des Lebens letzter Alt! 

Policji. Zarzadu Skarbowego i 'tp. Wypelnia się formularze nu 

ciner kleineren aber leistungsftähigen 

Fahrĩlk der Textil-RFAnne 

wnißschuhe; 
s kommen nur grössere Behörde- 
22aiefeérungen in Bbetracnht. — 0 

* 
— — 
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Elektrotechniſches Büro, 
Andrzeja 9. 
turen von Dynamomaſchinen und 
Eettriſche Lichtanlagen. 

und Signaliſierungs-Anlagen. 
— Prüfungen von Blitzableiter-Aulagen. — 

lLagerrädmeée zur Uerfägung. 

Andrzeja 9. Annahme fämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten —— 
Motoren aller Syjfteme. 

Requlierung von Bogenlampen 
1859 

— Ronzeffioniert vom Elektrizitätswerk. — 

empfiehlt 1881 

Ppaszporſy zagraniczne. Lalafwin prędko ĩ dokladnie. 1875 

das Blumen⸗ 
geſchäft Blumen 

An die geehrte Kundſchaft in Lodz! 
Entgegen den im Umlauf befindlichen Gerüchten, daß die Zivil— 

arbeit bei dem Militärſchneider Ewigkeit nach wie vor von mir age⸗ 
leitet wird, erkläre ich hierdurch, daß ich an der Petrikauer Str. 109 

errichtet habe. Ich hoffe, daß die geehrte Kundſchaft ſich an mich 
mit vollem Vertrauen wenden wird und verb leibe mit Pochachtung 
1862 A. Mordkiewicz. 

Kuenn ſt 
Weberei 

Es werden in Herren-, Damen— 
Militärkleidungsſtücken und ſämt⸗ 
lichen Waren Löcher aller Art 
unerkennbar künſtlich verwebt. 

Wohnt jetzt 
Petrikauer Straße 117, 

2. Eingang. 1865 

2⸗ 

ein eigenes Atelier für Herren⸗Garbero be 
Mon tag/d. 4. Auguſt d. J. 

Monats⸗ 

Richtig: ſah ſelbſt den Kranken leiden, tämpfen, ringen; 
Woiliꝰ ſich im Lebenslenz nicht laſſen bezwingen, 
Bis Stück für Stück einzein der grauſame Würger beſiegt. 

Verſammlung. „J 

Dr. Ludwigq Falk 
Spezialarzt für Hanut⸗F 
und Seſchlechtokranke, 

einpf. h. 20- 12u. b-7 Uhr nachni. 

Nawrot⸗Straue 1. 

8 KunſtFurberei und Chemiſche 
0 Waſchanſtalt 

00 Srednia 5. Zielonaà 2. 

färbt und reinigt chemiſch alle Art Garderoben 
und weiße Wäſfſche zu mäßigen Preiſen. zuk 

—— 
betr. Filtriertrichter, welche von den deutſchen ſowie 
ruſſiſchen Behörden im Jahre 1914 geſchützt iſt, wird 
zum Verkauf angeboten. Intereſſenten werden gebeten 
Off. unter „Filtriertrichter“ an die Exped. djs. 

* 4— 5 

*ſuuuſen bie beine Reſte — 
532 bevor Sie die Dzieina 34 auffuchen, dort finden 
*85 Sie verſch. WManuſakturwaren und Reſter viel billiger 

—XX 318 in den Frontgeſchäften zu Kleid, Bluſe, Rock nd 
—22 oftm für Herrenanzüge auch Boſton, Cheviot u. Futterſtene. 
* Taſ zung! Sehr billig Botiſt, Etamin, Zephir, 
ed —— Tüll Mek. 6.00. die Sioffe ſind von 

-eſte Preie: 

Anife 
Bronzen, Büſten, Kronen t 
tilv. Porzellan, — 

Gelegenheitskauf! 
Hausbeſitzer: Zawadzkaſtr. 86. 1866 

Bl. niederzulegen. 1845 

Heirat! 
Ein alleinſtehender Herr 36 Jahre alt, der höhere techniſche 

Schulen beendete, und mehrere Jahre 
Fabriksleiter 

war, wünſcht die Bekanntſchaft einer herzensguten Dame, die lieb 
und treu, dem Manne ſteis zur Seite neht, die auch bereit iſt, ſich 
ein neues Vaterland zu wählen und in demſelben ein trautes Heim 
zu gründen. Damen, die ernſte Abſichten haben, wollen ihre Adreſſen, 
wenn möglich mit Bild, an die Exped. der Lodzer Freien Preſſe“ 
unter „B. K. G.“ einzuſenden. Strenge Diſtretion gewiſſenhaft 
zugeſichert. 1*69 

Neueſte Ausgaben 

„die Dame“ 
eingetroffen. G. Reſtel, Petri⸗ 
kauer⸗Zitr. 81. 1874 

Ein tüchtiger, ordentlicher 

flempnergeſelle 
wird geſucht. Zu melden bei 
E. Gutsmann, Zgierz Za⸗ 
krentua⸗Str. Rr. J1. 1858 

Junger 

ſchneidiger Rann, 
dem ſein Mädel untreu ge— 
worden iſt, fucht auj dieſem Wege 
eine Tröſtexin. Lodzerinnen, 
die, ſchick, dlauäugig, mit lan⸗ 
gem ſchönen Haar, geneigt wä⸗ 
xen einem „Herrn der Schöp⸗ 
fung“, dieſes Jammertal zu 
verſchönen, werden gebeten, 
unter „Troſtlos“ an die Exp 
d Bl. zu ſchreiben. 1792 

1820 

Varmherziger Gott, Allvater! 
Der Schwergeprüften deines Troſtes Balſam, lind're ihre 

Bis erkaltet, was ſtill im Grab' hier liegt; 
Sah die Hinterblieb'nen weinend am Saryge ſtehn, 
Sah im Leichenzuge die Trauerſahnen wehn; 
Hier die tiefgebeugten Eltern ſianden, grambezehrt, 
Die trauernden Geſchwiner, Freunde von der Schulbaank, 

ſchmerzbeſchwert; 
Dort hörte ich der Erde ſchwere Schollen 
Dumpf dröhnend in's tühre Grab hinunterrollen. 
O gräßliche Wahrheit, wer ninmt das xeid uns ab: 
Von Hemrich Paul Ogurek blieb nur das kranzbedeckte 

Grab! 

Gieße in die Herzen 

Schinerzen! 
Sei du mit ihnen in den ſchweren Tagen 
Hilf dem ſilberhaar'gen Vaier ſein Schicſſal tragen. 
Jüngling mit den blonden Locken, 
Der du dem Tode ſo uneirſchrocken 
In's Antlitz geſchaut, der du ſo früh hienieden 
Den LNauf vouendet, ruhe in Frieden! 

Ferd. Schmidt, Lodz. 

J. M. 1902 
bitte Briej aus der Exp. dieſes 
Bl. abzuholen. 1832 

Kaufe 
Herren⸗ Garderobe, Pelze. Wäſche, 
Teppiche, Karakal, Lombardquit⸗ 
tungen. Zahle die höchſten Preiſe. 
Wulczanſta 48, W. 6. 1882 

Koloinl⸗ und 
Delluteſſengeſchuft 

mit Wotznung und RKeller an der 
P�etrikauer⸗·Str. zu vertaufen. Zu 
erjragen in der Exp. d. B. 2404 

Ahreſehulhel 
verſchiedene Möbel, gr. Meyers 
Lexiton 23 Bände, Singers Näh— 
majchine und dergl. zu verkaufen. 
Orla-Str. Ib, W. . 1871 

Alte Münzen 
und Münzenſammlung für 
Anfäuger. Dluga 103, . 11 
Dort werden auch Medaillen 
gekauft. Wochentags von 2 bis 
8 Uhr nachmittags. 

möbliert oder 
Cin Zimmer 

unmöbliert mit 
eleltr Beleuchtung zu vermieten. 
Konſtautiner⸗Straße Nr. 83 
Wohnung 1, 1. Ot. 1878 

Dannchen . 
War leider verhindert geſtern 

zu kommen. Erwarte Sie heute 
an derſelben Stelle um 4 Uhr 
nachmittags. 

Briefmarken! 
min Aufdruct General-⸗Gouvern. 
wWarſchau ſowie Pocata Polaka- 
werden gektauft. Wochentags 
von 2-2385 uhr. 

Dlugaſtraſe 103. W. 1. 

Lodzer Freiwillige Feuetwehl 
Am Montag— den 4. Auauſt d. J 

um 7 Uhr abends 

Uebung 
des II. und III. guges auf den 
Uebungoplätzen der genanten Züge. 
1886 Das Kommaudo. 



* Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 3. Auguſt 1919 

Nach langem ſchweren Leiden verſchied geſtern Nacht 1 Uhr unſerer inniggeliebter einziger Sohn, Bruder, Schwager, 
Kuſin und Neffe 

im Alter von 29 Jahren. 
Die Beerdigung des teureu Entſchlafenen findet am Montag, nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Kilinſtki(Widzewſta)— 

Straße Nr. 128, aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 

— 
Alfred Ceander 

o Sportplatz. ⸗0 Sophie Ceander 
geb. Peſche⸗ 

bdermänlte. Nach langem ſchweren Leiden verſtarb in Zuunſka-Wola am 1. Auguſt, 
um 8 Uhr abends, unſere inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß— 
mutter, Tante und Kuſine 

Auguſte Joh e Gregor 
im Alter vvn 76 Jahren. 

Die Beerdigung der teuren Entſchlafenen findet am Moutag, den 
4. Auguſt d. 3 m 2uhr nachmittags, daſelbſt ſtatt. 
—EE 

Sonntag, den 3. d. M— 
5 Uhr nachmittags: 

wurzburg Gahern), i2. JZuli 10io. — 

— Radogoszczet ſuͤtchen-Geſang ⸗ Letein. 58 — 

— 3 — den 3. Auguſt d.g ab 3 uhr ,Poloniu“, Varſchau —,Tourhten-Kluh“, Lodz. d —— 8 Igteg — e8 Nach dem Wettſpiel freier Eintritt in den Garten. 
Bill etivoroerkauf in der Konditorei des Herrn Z. 

— Gaͤrten⸗ 27 Feſft — — 5 
mit reichhaltigem Programm, wozu wir alle Mitglieder und deren — 22 —RX — 

Die neueröõffnete Angehörige, ſowie unſere Gönner und die Sangesbrüder der be— 

Restdurdtion 
freundeten Vereine höflichſt einladen. 

an der Karolewer Stra Be 4, Eeke Lakowa-Strasse, 
wird den gesechätzten Gästen rlonlen Vortreffliehe 
Kegelbahn und Billards, sowie Bolzen- und Schei- 

7 Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
F — Abfahrt des —8* 8 Uhr — * 1883 

Die Verwaltung. 
Bei ungünſtigem Wetter wird das F Feſt auf den darauffolgenden 

** verlegt. 1778 

— 7 — — — benschießstãande, rorhanden-⸗ UAusik auf jeders 
der Sl. Anna⸗Kirche. F Wunseh. Vorzugliehe R Bock· und — 52* — 

— Verein „Harmonia“. Bier von Anstadt. — Der Garten vird fur jegliche 
Zu d am eeg den 3. Auguſt J — 5 — im Scheiblerſchen 5*2* Vergnügungen unentgeltlieh abgegeben. Zu zahl- 

Z 4* Wäldchen GPfaffendorf) xuhinderden Am Sonntag, den 83. dſs. Mts. findet das reichem Besueh ladet ein hochachtungsvoll 
172 A. Deitrich. 

* 40⸗jührige 

ge 90 IL —2 Stifftungs Feſt Am Sonntag, den 3. Auguſt, um 2 Uhr nachmittags 

findet im Konzerthauſe, Dzielna⸗Straße 18, eine 

dhnmden mit Geſang, Tanz, Aeberraſchungen u. ſ. w, werden alle Freunde 
und Gönner des Vereins höflichſt eingeladen. —* des Vereins ſtatt. ——— 

Muſik des Vereins „Stella“ unter Leitung des Herrn Bräutigam. Alle Sangesbrüder, Freunde und, Gönner des Vereins, auch 
Der Vorſtando. ——— — — — Win der Mitglieder des Berufsverbandes der Arbeiter und Arbeiterinnen 

DIF Bet ungünſtigem Wetter wird das Bergnügen auf den darauffolgenden Sonntag verlegt. 36 1— uhr m Schweltertſchen Fabritfaale Gaueſtei⸗ Guſta⸗Strabe 15) ſtatt. Geuoſſ en und Heuoſſinnen, Mitglie⸗ F der des Verbandes erſcheint zahlreich! der Zufuhrbahn). Ausmarſch nach dem Feſtplatze präziſe 2 Uhr. 
Die Verwaltung. 

— Heute Gaſſſiele —* 7 n —** Heute Gaſtſpiele! 
102EFA BOROVSKA, LOLA PATRONMI, AMINSRKA, SWIDERSKA, — — R 9 M. 6 ä R A 8§ t J 8 —1 pLAuCARD, R. BUSRA, MOöRASA, BROCHOCRI, und andere 

eelupee h ed h ee Brogrammwechſel am Dienstag! »O⸗ Symphoniſches Orcheſter! 
Mäßige Preiſe. — Billetworverkauf in der Theaterkaſſe von 1121 und von 4 10 Uhr Abends. — — in den — 32 1879 

— — — —— — — —— — Heute Um den Kindern den Beſuch der 
Theater Garten Lette Vorſtellungen det amerilanſchen uwne des Hettn — * Lilip utaner— Truppe 

Willy Panzer ai ſeinen Liliputanern 50 988 —F u M und des Lieblings des Publikums Amerilaniſches Horet Nulth zu ermöglichen, veranſtaltet — J heute 

— — Nachmittags⸗ Vorſtellnngen 
16 Cegielniana⸗Straße 16 A 4 —9 — k k A J J 0 0 MN J. 8 ree —* — ö 

—AI — PROGRAMM UND DEBUTS 
— — 

IME— 
7 UuilTEL Tak RUNM SAFFETTV SZARPNICKA 

e I! oo T 
* 

—— — 

FAcRMMA MERRV LATOSINSKA 

—— — — 3 20 Veginn Uhr Abend⸗ Veginn 8 Ar en 20 
Direktion: AlF. nacnon. 9 d * 

28 4 
—J ——— —ä —— 7 —— —— F — A— —— XX — 777—7——— 
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Beiblatt 
Kr. 201 Loazer Freie Preſſe 

—— — — 

Zur Ersffnung einer 
evangeliſchen Fakultät. 

Auf die Einladung in Nr. 24 ,Unſerer Kirche“ 
möchte ich um die Veroffentlichung ſolgendes bitten. 
zul Gegen die Gründung einer theologiſchen Fa⸗ 

altät an der Warſchauer alma mater hätte wohl 
niemand etwas Grundſätzliches einzuwenden. Wozu 
ſollen auch unſre Theologen das für ihren ſeel⸗ 
ſorgeriſchen Beruf Nötige in der Fremde erwerben? 
d den Vorzügen eines in der Heimat genoſſenen 
nterrichts wiſſen am beſten diejenigen zu erzählen, 
ie ſern der Heimat ihre Bildung erhielten. Da⸗ 

rum wollen wir unſeren zukünftigen Seelſorgern 
pon ganzem Herzen wünſchen, daß ſie ihre Stu⸗ 
d— einer einheimiſchen Univerſität betreiben 

nten. 
Anders verhält ſich aber die Sache mit der 

Unterrichtsſprache. Daß der Schreiber des Artikels 
im Blatte Nr. 24 ſich ohne weiteres für die pol⸗ 
niſche Unterrichtsſprache entſcheidet, das kann und 
will vieler Gewiſſen nicht ſo reſtlos hinnehmen. 

Es iſt eine allgemein anerlannte Tatſache, 
daß jedem Menſchen das Erlernen irgend eines 
wiſſenſchaftlichen Lehrgegenſtandes ungemein ſchwer 
fällt, wenn es nicht in der Mutterſprache ge⸗ 
ſchehen kann. Davon können tauſende von intel⸗ 
ligenten Polen und auch der hier im Lande an⸗ 
ſäßigen Deutſchen, die an ruſſiſchen Hochſchulen 
ſtudiert haben, auf die ausführlichſte. Weiſe be— 
richten. Mit welcher Leichtigkeit, gehobenem In— 
tereſſe hätien ſie ihre Studien in der Mutter⸗ 
ſprache getrieben? Wie friſch und natürlich ginge 
das Studium vonſtatten? Da ſchöbe ſich kein 
fremder Körper zwiſchen das lernende Subjekt 
und das zu erlernende Objekt. Unmittelbar und 
auf die natürlichſte Weiſe könne ſich der Wiſſens⸗ 
ſtoff, mit dem Individuum verſchmelzen. Wie 
glücklich alſo iſt derjenige zu nennen, dem auf 
ſeinem Bildungswege die Mutterſprache zur Seite 
ſchritt, der da lebendiges Waſſer aus den Quellen 
der Wifſenſchaft ſchöpfte, und die ihn zeitlebens 
mit Kraft und Lebensfreude erfüllte! Die Bil— 
dung nur kann zur wahren Bildung gereichen, 
kann tiefe Wurzeln im Innern des Menſchen 
ſchlagen, kann Lebenswerte ſchaffen, die in der 
Mutierſprache genoſſen wird. 

Wie mag es nun einem deuiſchen Jüngling 
zu Mule fein, wenn er 42865 Jahre ſeiner Stu⸗ 
dienzeit ſich nur der polniſchen Sprache bedienen 
ſoll VDenn Deutſch ſoll ja ſelbſtverſtändlich nur 
ſo nebenbei, wie man einem Kranken Arznei ver⸗ 
abreicht, getrieben werden. 

Und nun ſoll er das Wort Gottes einer 
deutſchen Gemeinde predigen, ſoll kraft ſeiner 
Ueberzeugung, ſeiner Beredſamkeit die 333 
ſeiner Zuhsrer entflammen, ſoll durch die Macht 
der Sprache den beſſeren Teil der menſchlichen 
Natur aus dem Schlafe rütteln, ſoll die Herr⸗ 
lichkeit, das Schöne des Lebens eines Chriſten⸗ 
menſchen in praͤchtigen Worten, bildlichen Aus⸗ 
drücken ſchildern, ja durchaus Herzensbildner ſein, 
das Leben und Treiben ſeiner Pfarrkinder voll⸗ 
ſtändig in ſeinem Banne haben. Und wie ſoll er 
das?“ Da 'er kaum dem Elternhauſe entwachſen, 
in welchem man noch das liebe Deutſch zu ihm 
ſprach, um, dank ſeiner Umgebung, dem Studium 
auf dem Gymnaſium und der Univerſität, der 
Vuttenſprache völlig entfremdet, gleichgültig wurde, 
wie ſoll er da wirklich deutſch zu ſeiner Gemeinde 
ſprechen, deutſch, daß es einem durch Mark und 
Bein geht und wiederum lieblich, wie Engelge⸗ 
ſang kuingt? 

Wehe der deutſchen Gemeinde, der Gott ſolch 

die Oberfläche, auf den Grund, in die Tiefe ge— 

einen Hirten ſchickt“ Gebe ſie dann nicht ein Ge⸗ 

Kleine Berliner 
— Sommerfreuden. 
E Aus Berlin wird uns geſchrieben: Kürzli 
gab es hier blauen Montag 8 großem rd 
Man deinonſtrierte zu Gun ſtender internationqlen 
Solidarität, wogegen an ſich nichts einzuwenden 
waãre, vergaß dabei jedoch, ſich danach umzu 
ſehen, ob man anderswo dasſelbe tun würde. 
Jedenfalls hatten wir hier in Berlin wieder 
einmal das Vergnügen, die Straßen in Wagen⸗ 
korſos, die Plaͤtze in beſſere Feldlager umge— 
wandelt zu ſehen, ein Anblick, der in Berlin 
allerdings ſchon faſt nicht mehr auffällt, ſeitdem 
wir vierzehn lange Tage vollkommenen Verkehrs⸗ 
ſtreik hinter uns haben. Das war eine Freude! 
33 g360 auch mal wieder was zu ſehen! Die 
di n Leute rannten wie beſefſen hinter einem 
— en Shtenwagen drein, der mit wackliger 

reideſchrift das Ziel ihres Weges kündete. vie 
zahlreichen ſchon mitfahrenden Inſaffen fangen 
an zu rufen, der Wagen halt dienſtbeflieſſen 
ſteigt ein trinkgeldbereiter Junge vom Wagen 
ziehi einen alten Küchenſtuhl hinter fich her nb 
ſteilt ihn als Treppe für die Reuankömmlinge 
an den Wagen. In den erſten Tagen, da gabe 
manchmal einen großen Schrecken, wenn der 
Wagen plötzlich anfuhr, ehe die Pafſagiere glück 

ch veriaden waren. Später freilich paſſierte 
das nicht mehr, denn da waren die armen 
Pferdchen von der vielen Arbeit der General⸗ 
freittage trotz des vielen Schleichhafers, den ſie 
zu freſſen bekamen, viel zu müde, als daß ſie 
noch vienſteifrig zu früh angefahren wären. 

Am ſchönften war es aber doch auf den Mi— önſ 
litaͤranbos und Laſikraftwagen, wenn man den 

genſtück ab zu der polniſchen Gemeinde aus den 
Zeilen der Reformation, von welcher das Sprich⸗ 
wort ſagt: „Siedri ab na niemieckiem kazaniu.“ 

Heute ſind die Fälle vereinzelt, wo die Pre⸗ 
digt durch die Dürre des ſprachlichen Ausdrucks 
ihrer Wirkung verloren geht. Aber im allgemei⸗ 
nen ſei auch unſeren beſten Kirchenrednern ge⸗ 
ſagt, mit nur ganz geringen Ausnahmen, daß ihr 
Deutſch des oͤfteren zu viel vom Bücherdeutſch 
ubecwuchert wird, zu irocken, ſaftlos erſcheint. 
Davon Lann man ſich überzeugen, wenn man die 
Predigten der deuiſch-evangeliſchen Paſtoren 
Cetten und Eſten teilweiſe ausgeſchloſſen) aus 
dem Baltikum anzuhören die Möglichkeit hatte. 

Die ſprachliche Ausbildung läßt auch jetzt 
manches zu wünſchen übrig und das, nachdem 
man fünf Jahre in deutſcher Sprache Theologie 
ſtudiert, aber ſelbſwerſtanduch abſeits des deut—⸗ 
ſchen geiſtigen Lebens geſtanden hat. Es iſt auch 
erklärlich, denn wo Liebe und Hingabe zur deut— 
ſchen Sprache, wo das „will noch tiefer mich 
vertiefen in den Reichtum, in die Pracht“ fehlt, 
da iſt die Predigt „ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle.“ 

Wenn ihrs nicht fühlt, ihr werdets nicht erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt 
Und mit urkräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Die Sprache iſt ein feinbeſaitetes Inſtrument. 

Sie öffnet nicht jedem ihre Geheimniſſe, ſie 
offenbart nicht dem erſibeſten ihre Schönheiten 
und Reize, Kraft und Süße. Man muß um die 
Spache wie um eine liebe vbBgen werben, muß 
ihr Minnedienſte weihen. Dann erſt wird ſie 
zuͤ dem köſtlichen Gefäße, in welchem des Geiſtes 
Schätze funkeln. Auch der von Gott begnadete 
Rebner kann ohne ausdauernde Uebung es nie— 
mals zu etwas wirklich Vollendetem bringen, ich 
erinnere nur an Demoſthenes. 

Und kann man es zu einer nur annähernden 
Meiſierſchaft bringen, wenn man die Sprache ſo 
nebenben, wie ein Aſchenbrödel, behandelt? 

Beim beſten Willen nicht, man ſtreift nur 

langt man kaum. — 
Als großes Verdienſt wird der evangeliſchen 

Kirche ſtets angerechnet, daß ſie Hand in Hand 
geht mit dem Leben, den Bedürfniſſen des All- 
lags Rechnung trägt. Der Pfarrer gilt dem Volk 
als zuverläſſigſter Berater in den ſchwerſten 
Augenblicken des Lebens, bei ihm ſucht man Aus— 
hilje in geiſtigen und leiblichen Nöten. 

Iſt dieſer Zuſtand aber denkbar, wenn wir 
Paſtoren haben werden, die in einer völlig frem⸗ 
den geiſtigen Umgebung, einer unſerm kulturellen 
Leben ganz gleichgültigen, ja oft feindlichen Ge⸗ 
dankenwelt ihre Ausbildung genießen werden? 
Der Riß, der gegenwärtig ſich in unſerer Kirche 
bemerkbar macht, würde ſich zu einer unüber⸗ 
brückbaren Kluft zwiſchen Gemeinde und Paſtor 
erweitern. 

Vom Lehrer wird verlangt, daß er die Seele 
ſeines Schülers kenne, ihre leiſeſten Regungen, 
Eigentümlichkeiten, ihren ganzen Bau überſehe, 
ſich darin vertiefe, zurechtfinde. Ohne hinreichende 
feclenkundliche Schulung des Lehrers iſt heutzu⸗ 
tage ein erſolgreicher Unterricht klaum denlkbar. 
nmn wievdiel mehr muß auch der Paſior ein Seelen⸗ 
deuter, ein Seelenkenner, ja im buchſtäblichen 
Sinne des Wortes, ein Seelenarzt ſein. Wenn 
jemand aber Krankheiten, Gebrechen heilen will, 
ſo muß er vor allem den Urſachen, der Bedingt⸗ 
heit des krankhaften Zuſtandes nachſpüren. Nur 
in dieſem Fall kann man von der Behandlung 
Erfolg erwarten. Wie ſoll nun ein Seelſorger 

———————( 

Angaben faſt aller Geſchichtsſchreiber wurde er im 

den ſauſendfältigen Gebrechen und ſeeliſchen 

Mängeln ſeiner Gemeinde ſteuern, wie kann ſeine 
Arbeit fruchtbringend ſein, wenn er den eigen⸗ 
artigen Aufbau, die beſonderen Eigenſchaften, 
Gewohnheiten. Eigenbrödelein, die jedem Volks- 
ſtamm eigen ſind und durch jahrhundertelange 
Vererbung vom Vater auf den Sohn und den 
Enkel bis auf den heutigen Tag gekommen ſind, 
wenn er die Seele des Volkes nicht verſteht, 
wie kann und will er denn für das Seelenheil ſeiner 
Pfarrkinder ſorgen? 

Beim beften Willen kamn er es nicht, er wird 
nur ſtets die Oberfläche ſtreifen, auf den Grund 
der Seele gelangt er nie. Und was wird aus 
dieſem göttüchen Amte, dieſem hohen Beruf? Es 
fällt zu einer äußerlich aufgefaßten Tätigkeit, 
einer Beamtentätigkeit herab. Und die Entfrem⸗ 
dung, die Spaltung erweitert ſich von Tag zu 
Tag das Unbefriedigtſein greiſt immer mehr um 
ſich, und Kirche und Gemeinde ſteuern ihrem 
Untergange entgegen. 

Soͤll 'alſo unſere Kirche nicht in Trümmer 
gehen, ſo müſſen wir rechte Seelſorger haben, 
die das Volk, welchem ſie das Evangelium pre— 
digen, verſtehen und die Eigenart und Sprache 
desſeiben von ganzem Herzem lieben und achten. 
Mit gutem Beiſpiel müſſen ſie in der Liebe zum 
Volkstum voran gehen, müſſen dem Erlernen der 
deutſchen Sprache nicht nur einige Stunden ihres 
Studiums widmen, ſondern Jahre. Dann erſt 
wird das Zwiſchenband, die Harmonie, wie ſie 
in evangeliſchen Gemeinden ſein ſoll, entſtehen 
und die breiten Volksſchichten zu gemeinſamem 
Nutz und Frommen verbinden. Andernfalls droht 
uns ein Zuſammenbruch und eine grenzenloſe 
Entfremdung. 

Darauf könnte man erwidern: in welcher 
Sprache denn die in Zukunft an polniſchen evang. 
Gemeinden zu wirkenden Paſtoren ihre Ausbil⸗ 
dung erhalien ſollen? Soll ihnen das Studium 
in einer ſremden Sprache aufgedrungen werden, 
wovon man die deutſchen Paſtoren beſreien will? 
Mitnichten. Gerechtigkeit jür beide Teile. An 
der zu eröffnenden theologiſchen Fakultät müßten 
die Vorleſungen in zwei Sprachen ſtattfinden: 
für die polniſchſprechenden Studenten in polni⸗ 
ſcher, jür die deutſchſprechenden — in deutſcher 
Sprache. Wie das praktiſch durchzuführen wäre, 
darüber läßt ſich noch ſprechen. 

A. B. — r, Brzeziny. 

Zwei alte polniſche Orden. 
Das freie Polen hat zur Auszeichnung ſeiner 

Bürger, die im Kriege Beweiſe ihrer Tapferkeit 
und Todesverachtung gegeben haben, ein Ehren⸗ 
zeichen geſchaffen und zu dieſem Zweck den alt⸗ 
ehrwürdigen Orden „virtuti militaris“ erneuert. 
Es mag aus dieſem Änlaß geſtattet ſein, an zwei 
andere poluniſche Orden zu erinnern, die dank 
beſonderer Umſtände nicht ohne weiteres erneuert 
werden können. Wir meinen hier die Orden 
vom Weißen Adler und des St. Sta— 
nislaus. 

Der Weiße Adlerorden nahm unter den pol⸗ 
niſchen Orden die erſte Stelle ein. Nach den 

Jahre 1325 durch den Koͤnig Lokietek (dem Ellen⸗ 
langen) geſtiftet. Die Anregung dazu gab angeb⸗ 
lich ein Neſt weißer Adler, das, der Ueberliefe— 
rung zufolge, bei der Gründung der Stadt Gneſen 
gefunden wurde. Seitdem * der weiße Adler 
das polniſche Wappen zieren. Anlaß zur Stif—⸗ 
tung gab die Vermählung Kaſimirs des Großen, 
des Sohnes Lokieteks, mit Aldona (er ſpäteren 
Anna), Tochter des litauiſchen Großfürſten Ge⸗ 

Duſel hatte, einen ſolchen für ſeine Fahrt zu 
erwiſchen. Eine halbe kriegsſtarke Kompagnie 
wurde zum Einheitspreis von Mk. 1.50 darauf 
derladen und dann gings in ſtolzer Fahrt an 
allen lanſam dahinzottelnden Kohlenwagen, Krem⸗ 
ſern, Laſtfuhrwerken, Möbelfuhren und ſonſtigen 
möglichen und unmöoglichen Vehikeln einſchließlich 
Leichenwagen vorbei, wie im eleganten· Luxus⸗ 
auls dem Ziel zu. Freilich die Polſterung fehlte 
eiwas ſehr höchſtens wenn man die angenehme 
und manchmal auch weniger angenehm gegen⸗ 
ſeitigen Annährungsbewegungen beim Schotteln 
des Wagens als Polſtererſatz anſprechen wollte. 
Gings einmal ſo richtig um die Ecke, da ging 
ein kühner Schwung durch die bewegte Maſſe, 
froͤhliches Aufkreiſchen jugendlicher Mädchen⸗ 
ftimmen und höhniſches Lachen entſprechender 
Männlichkeiten begleitete die taktmäßigen Be—⸗ 
wegungen, denen fürſorglich geſpannte Halteſtricke 
nur wenig Abbruch tun konnten. 

Trotz all dieſer Freuden bedauerte man, daß 
der Verkehrsſtreik gerade in die Tage fiel, in 
denen Berlin das bisher einzig daſtehende Er⸗ 
eignis eines Derbymeetings erleben durfte. Frei⸗ 
lich der Anlaß für dieſen Glücksfall lag ja ſelbſt 
ſo ſehr in den heutigen Zeitläuften begründet, daß 
man ſich darüber eigentlich nicht beſchweren kann, 
denn Berlin bekam das klaſſiſche und wertvollſte 
Pferderennen nur deshalb zu ſehen, weil man in 
Hamburg ein bischen zu fruh mit dem Salut⸗ 
ſchießen für den Derbyſieger begonnen hatte. 
Daß dabei das Rathaus und auch einige vor—⸗ 
witzige Leute an dafür wenig geeigneten Stellen 
ſich Löcher zuzogen, bedauerte quch der Berliner, 
es hinderte ihn jedoch nichts daran, das Feſt 
zu feigrn wie es ſiel und ein endloſer nicht ab— 
ſehbarer Zug von Wagen aller Gattungen und 

Zeitalter, von der hiſtoriſchen Poſtkutſche bis zum 
gepanzerten Automobil des Reichswehrminiſters 
Roske bewegte ſich auf dem Kaiſerdamm und der 
Döberitzer Heerſtraße wilhelminiſcher Erfindung 
zu der Prachtrennbahn im Grunewald, die trotz 
aller Kriegs⸗ und Revolutionsrekorde noch nie 
einen ſolchen Beſuch, noch ſolche ſtaunen- oder 
auch ſchreckenerregeiden Toto⸗Umſätze erzielt hatte. 
Zeider nur fehlten eben wegen der ſchlechten Ver— 
kehrsverbindungen und dem vielen läſtigen Staub 
viele der ſchon vorher allerwärts beſprochenen 
Derbytoileiten, die ſonſt unſere Grunewaldrenn⸗ 
bahn in Modeſachen faſt auf die Höhe von Long⸗ 
champs und Auteuil zu erheben pflegten. Im⸗ 
merhin hat der erſtmalige Beſuch von Herren 
der neuen republikaniſchen Regierung den Pferde⸗ 
kreiſen Deutſchlands bewieſen, daß man auch in 
Zukunft Rennen und Zucht edler Pferde in 
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dymin, und deren Uebertritt vom Heidentum zum 
Chriftentum. 

Anfangs wurde der Orden am Halfe getragen 
an einer goldenen mit kleinen ſilbernen Adlern 
durchflochtenen Kette. Verliehen wurde er bei 
Krönungs⸗ und anderen Feiern zugleich mit der 
Ritterwürde. Der Ritter verpiflichtete ſich zum 
Schutz des Vaicricbes und des Glaubens. Zu 
dem Orden gehörte ein blauer Mantel, auf den 
ein weißer Adlec aufgeſtickt war. 

Seit König Sigismunt 1506 -1548) wurde 
der Orden auch ſremden Fürſilichkenen verliehen. 
Seit Sigismumid III. (1587- 1632) lam der Or⸗ 
den bei dem Fehlen beſonderer Statuten in Ver⸗ 
geſſenheit. Erſt Auguſt II., der Sachſe, erneuerte 
ihn am 1. November 1705 wieder. Er gab ihm 
die Geſtalt einer Medaille aus roter Emaille, 
die auf der einen Seite den weißen Adler trug, 
auf der andern Seite die Aufſchrift: Pro fide, 
rege et lege! (Für den Glauben, den König 
und das Geſfetz). Bald darauf änderte er ihn in 
ein achtwinkeliges Kreuz, deſſen Geſtalt er noch 
heute hat, mit roter Emaille und weißen Rän⸗ 
dern, ſowie mit vier Diamantſtrahlen. Dieſes 
Zeichen trug man am Halſe an einem weißen 
mit roten Franſen verzierten Bande. 

Im Jahre 1713 erfolgte die letzte Abande⸗ 
rung des Ordens. Der Konig ſchrieb ein Statut 
vor und gab dem Orden die heutige Form: Ein 
weißer Adler auf einem Kreuze von roter Emdille 
mit weißen Rändern auf vier Zoll breitem blauen 
Bande von der rechten Schulter nach der linken 
Seite. Dazu kommt links auf der Bruſt ein 
goldener achteckiger Stern und in deſſen Mitte 
ein ſilbernes Kreuz mit der Aufſchrift: Pro fide, 
rege et lege. Der König trug guf ſeinem Stern 
ſtait des Wortes „rege“ das Wort „grege“. 

Nach der Teilung Polens nahm Zar Alexan⸗ 
der J. von Rußland das Recht, den Orden vom 
Weißen Adler zu verleihen, für ſich in Anſpruch. 
1813 wurde er in der polniſchen Verfaſſung vom 
Zaren als König von Polen für den erſten Orden 
des Reiches erklärt, durch das organiſche Statut 
dom 26. Februar 1832 aber in die Reihe der 
rufſiſchen verſeßzt, wo er als der dritte rangiert. 
Das Ordenszeichen beſtand nun in einem ſchwar⸗ 

zen vergoldeten Doppeladler mit der Zarenkrone, 
auf dem ein. rot emailliertes Kreuz liegt, auf dem 
wiederum ein weißer Adler ruht. Band und 
Siern blieben die aiten. Der, einklaſſige, Orden 
verlieh den erblichen Adel. 

Der St. Stanislaus-⸗Orden iſt am 
7. Mai 1765 am Vorabend ſeines Namenstages 
vom letzten polniſchen König Stanislaus Auguſt II. 
Poniatowſti für 100 Ritter, zu Ehren des pol⸗ 
niſchen Schutzheiligen Stanislaus, geſtiftet wor⸗ 
den Nach der Teilung Polens wurde er nicht 
mehr verliehen, erſt König Friedrich Auguſt von 
Sachſen, Herzog in Warſchau— verlieh ihn wie⸗ 
der. Kaiſer Alexander J., als König von Polen. 
erneuerte ihn am 1. Dezember 1818 und teilte 
ihn in vier Klaſſen, Kaiſer Nikolaus L. verleibte 
ihn am 29. November 1831 den ruſſiſchen Or⸗ 
den ein und beſchränkte ihn am 28. Mai 1839 
auf drei Klaſſen (die zweite mit zwei Unter⸗ 
abteilungen mit und ohne Krone). Unter den 
ruffiſchen Orden ſiguriert er an ſechster Stelle. 

Die Dekoration iſt ein rot emailliertes acht⸗ 
ſpitziges Kreuz mit goldenen Kugeln und gol⸗ 
denen Halbkreiſen zwiſchen den Armen. Der 
weiß emaillierte Mittelſchild, von grünem Lorbeer 
eingefaßt. trägt in Rot die Chiffre 8. S. 
(Sanctus Stanislaus). Der Revers trägt die⸗ 
ſelbe Inſchrift auf Gold mit weißem Rande. 
Der achtſtrahlige Silberſtern trägt die Deviſe: 

— ſah ich doch neulich bei einem Beſuch bei befreun⸗ 
deien Leuten, die der teuren Oſtſee eine Sommer⸗ 
friſche an einem der tauſend ſchönen märkiſchen 
Seen vorgezogen hatten, die lebhaft an Hele⸗ 
nuwka, Jozefow und all die anderen Lodzer El⸗ 
dorados erinnerte, an einem verregneten Sonntag 
vor einiger Zeit eine Geſellſchaft Berliner Aus⸗ 
flügler, die ſich durch den Regen keineswegs aus 
der Laune bringen ließen, vielmehr ihre Kopfbe⸗ 
dectungen ſamt und ſonders in einen großen Sack 
verpackt hatten und ſich an deren Stelle weiße 
Papiermützen mit dem verheißungsvollen Titel 
Glückskind“ aufgeſetzt hatten und ſo fröhlich ſin⸗ 
gend und kreiſchend durch den ſttömenden war⸗ 
men Sommerregen zogen. Gegen Abend fand 
ich ſie wieder im uͤberfülllen Vorortzuge nach 
Berlin. Eine beſonders reſolute Berlinerin ver⸗ 
ficherte mir auf die Anfrage, was ſie denn mit 

Deutſchland zu fördern gedenlt, ſo wenig die 
roßen deutſchen Rennvereine heute auch geldliche 
zrderungen bei ihren Rekordeinnahmen auf der 

Rennbahn nötig haben. 
Der Sport des Derbytages war nichts be— 

ſonderes und die größte Ueberraſchung brachte 
das Derby ſelbſt, indem „Gibraltar“ unter dem 
Jokey Kaiſer als Outſider des allerdings viel 
geweiteten Graditzer Stalles einen überraſchenden 
Sieg errang. Aber ſelbſt die vielen Weiter, die 

gauf dieſe Weiſe ihr Geld verloren, ließ ſich die 
hute Laune nicht nehmen, und kaum geſchehen, 
ging ſchon das Bonmot über den Ueberraſchungs⸗ 
ſieg ducch die Menge, daß ein Pferd mit engli⸗ 
ſchem Namen aus ſranzöſiſch-däniſcher Zucht un⸗ 
ler einem Jockey Kaiſer miti dem Uebernamen Ebert 
das Hamburger Derby in Berlin gewonnen habe. 

ihren Muͤtzen gemacht hätten, da man ſie nicht 
mehr ſähe: Det war janz aag von die 
weißen Muützen haben wa uns feine Nudeln zum 
Millageſſen gekocht. Sie wiſſen doch, daß det 
im langen Krieche mit die Papierwäſche öfters 
vorjekommen ſein ſoll“. 

Nun iſt er ja glücklich vorüber, der elende 
Krieg und alles richtet ſich wieder zum Friedens⸗ 
betrieb ein, Allerorts in Deutſchland wachen 
längft eingeſchlafene friedliche Unternehmungen 
wieder auf und erfreuen den, der an ſolchen 
Dingen Freude hat. Die Nordſeebäder haben 
zum erſten Mal wieder Betrieb und es iſt Sitte 
geworden, daß die in Berlin feſtgehaltenen Fa⸗ 
miliendäler über das Wochenende mit dem Flug⸗ 
zeug zu ihren Familien an die Norb, und Oſtſee 
ſahren. Sie fragen, was das koſtet? Ja, billig 

Wie hier, ſo weiß ſich auch ſonſt der Berliner 
immer mit Humor aus der Af,ire zu ziehen, 

iſt es allerdings nicht, aber auch ſonſt ſagt man 
ja den Nordſeebädern im wahren und im über⸗ 
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Praemiendo incitat· ( Durch Belohnung ſpornt 
er an). Für Ausländer wurde auch ein Stern 
zur zweiten Klaſſe verliehen. Der Orden wird 
in der üblichen Weiſe an dunkelrotem Bande mit 
doppelter weißer Einfaſſung getragen. Er wurde 
namentlich für wohliätige Handlungen und Er— 
findungen verliehen. Ein Generaäl en chef 
konnte ihn für glänzende Taten aus eigener 
Machtvollkommenheit verleihen. 
der 23. (xuſſiſche) April. 

Da die Bolſchewiki, und vor ihnen Kerenſti, 
die Orden in Rußland abgeſchafft haben, ſo ſind 
die beiden einſtmals polniſchen Auszeichnungen 
wieder freigeworden. Ob ihre Erneuerung pol— 
niſcherſeits im Zeitalter des Demokratismus 
ratſam iſt? 4 

Ordenstag war 

Die jüdiſche Auswanderung 
nach Paläſting. 

In der letzten Sonntagsnummer brachten wir 
die telegraphiſche Mitteilung, daß eine zahlreiche 
Auswanderung von Juden nach Palaͤſtina im 
Gange iſt. Im Nachſtehenden geben wir aus 
der Feder Arthur Ruppins einige Einzelheiten 
über die beruflichen Vorausſetzungen für die 
Auswanderung wieder: 

Erwünſcht ſind alle diejenigen, die einen Beruf 
haben, von deſſen Ausuübung ſie in Paläſtina 
leben können, ohne der Armeunpflege zur Laſt zu 
fallen und ohne durch ihre Konkurrenz den in 
Paläſtina bereits tätigen Berufsgenoſſen zu unter⸗ 
graben“). Paläſtina iſt ein vorwiegend land— 
wirtſchaftliches Land. Auch das juͤdiſche Ge— 
meinweſen bedarf zu ſeiner Konſolidierung und 
Verankerung in erſter Linie einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung. In zweiter Linie ſind Hand⸗ 
werker und Induſtrielle, erſt in letzter Linie 
Kaufleute und Angehörige der freien Berufe 
CEehrer, Aerzte uſw) nötig. Will man Zaählen 
haben, ſo kann man ſagen, daß die Einwanderung 
die wünſchenswerte Zuſammenſetzung hat, wenn 
mindeſtens 50 Proz. der Einwanderer der Land⸗ 
wirtſchaft, mindeſtens 30 Proz. dem Haudwerk 
und der Induſtrie, höchſtens 10 Proz. dem Handel 
und höchſtens 10 Proz. den freien Berufen und 
den Rentiers angehören. 

Nun iſt aber die Zuſammenſetzung der jüdi— 
ſchen Bevölkerung in Oſteuropa, das für die 
Auswanderung hauptſächlich in Frage kommt, 
von dieſer wünſcheuswerten Zuſammenſetzung der 
Einwanderer diametral verſchieden, denn die 
Kaufleute und Angehörigen der freien Berufe 
bilden hier die große Mehrheit und die land— 
wirtſchaftlich Tätigen eine ganz kleine Minderheit. 
Man kann ſich dieſe verſchiedene Zuſammenſezung 
am beſten unter dem Bilde einer Pyramide ver⸗ 
anſchaulichen. In Oſteuropa wird die breite 
Baſis der Pyramide von den Kaufleuten gebildet, 
die ſchmälere Mitte der Pyramide nehmen Hand— 
werker und Induſtrielle ein und an der ganz 
ſchmalen Spitze ſtehen die landwirtſchaftlich 
Tätigen. Paläſtina braucht aber eine Pyramide, 
deren breite Baſis von Landwirten eingenommen 
iſt, während die Handwerker und Induſtriellen 
in der Mitte der Pyramide ſtehen und Kaufleute 
und Angehörige der freien Berufe nur die ſchmale 
Spitze einnehmen ſollen. Ließe man der Ein— 
wanderung freien Lauf, ſo iſt zu befürchten, daß 
entſprechend der Zuſammenſetzung der jüdiſchen 
Bevölkerung in Oſteuropa viel zu viel Kaufleute 
und Angehbrige freier Berufe und viel zu wenig 
Landwirte kommen. Es iſt deshalb eine Um— 
ſchichtung der Bevölkerung für die Ein— 
wanderung nötig. Wie kann eine ſolche zu— 
ſtande kommen? Ich denke mir dies ſo, daß 
wir zunächſt diejenigen Berufsangehörigen, die 

Ein Beiſpiel der letzten Art war z. B. vor dem 
Kriege die viel zu ſtarke Einwanderung von Aerzten 
und Zahnärzten, die den ganzen Beruf ſchwer ſchädigte. 

uns für Paläſting geeignet erſcheinen, auf die ſich 
in Paläſtina bietenden Ausſichten hinweiſen. Es 
kommen hierfür in Betracht erſtens die Juden, 

—* ſchon in Oſteuropa, ſei es in beſonderen 
landwirtſchaftlichen Kolonien, ſei es als Einzelne, 
ſich mit Landwirtſchaft, Gärtnerei und Viehzucht 
beſchäſtigen. Insbeſondere können hier wahrſchein⸗ 
lich die jüdiſchen Kolonien in Südrußland meh— 
rere hundert oder tauſend geeignete Familien 
abgeben. Ferner müſſen diejenigen Handwerker 
und Induſtrien, in denen Juden in Europa be— 
reits in großer Zahl tätig ſind und die auch in 
Paläſtine einen geſicherten einheimiſchen Markt 
oder Export und außerdem annähernd gleich gün— 
ſtige Produktionsbedingungen wie in Europa ha— 
ben, feſtgeſtellt und verſuchsweiſe in Paläſtina 
eingeführt werden. Es iſt unſeres Erachtens ver⸗ 
fehlt, wenn man in PValäſtinag an die Einführung 
von Induſtrien oder Handwerken gehen wollte, 
in welchen die Juden in Europa noch nicht hei— 
miſch ſind. Es würde ungeheure Mühe machen, 
die Juden in dieſe neuen Juduſtrien und Haͤnd⸗ 
werke einzuführen. Es iſt eine große Erſparnis 
an Zeit und Geld, wenn man in erſter Linie an 
die Einführung ſolcher Induſtrien und Handwerke 
denkt, in welchen in Europa ſchon eine große 
Anzahl von Juden beſchäftigt iſt. Bekanntlich hat 
ſich ja die große üdiſche Einwanderungsbevölke— 
rung von New⸗-Yort nur dadurch in ſo ſchneller 
Zeit eine Exiſten; geſchaffen, daß ſie diejenigen 
Handwerke, in denen die Juden ſchon in Ruß— 
land arbeilen, in Amerika auf einer weiteren 
Stufe wieder gufnahm. Bei der Einführung die— 
ſer Handwerle in Paläſtina muß allerdings 
darauf geſehen werden, daß die ſozialen Bedin—⸗ 
gungen für die Artbeiter beſſere ſind als unter 
dem Schwitzſyſtem in New-York. Am beſten würde 
ſich dies durch die Bildung von Handwerkerpro— 
dultivgenofſenſchaften erreichen laſſen. 

Bei der geringen Zahl der landwirtſchaftlich 
tätigen Juden in Europa iſt allerdings voraus 
zuſehen, daß dieſe Schicht nicht genugend Ein— 
wanderer für Palaſtina ſtellen wird. Andererſeits 
iſt es äußerft wichtig, möglichſt ſchnell die Zahl 
der jüdiſchen Landwirte in Paläſtina zu vermeh— 
ren, um die landwirtſchaftlichen Cadres zu ver— 
größern. Es verhält ſich hier uungefähr ebenſo 
wie im Heere: ſind die ausgebildeten Heeresteile 
(Cadres) vorhanden, ſo iſt es möglich, in dieſen 
Cadres alljährlich eine ziemlich große Zahl neuer 
Leute einzuſtellen und auszubilden. Das Wichtig⸗ 
ſte und Notwendigſte iſt eben die Schaffung gu— 
ter Cadres. In Paläſting iſt leider die Zahl der 
landwirtſchaftlichen Betriebe und Farmen, in denen 
neue Leute landwirtſchaftlich ausgebildet werden kön⸗ 
nen, noch ſehr Uein und es kann jährlich nur eine 
beſchränkte Anzahl von Einwanderern, die wahr— 
ſcheinlich mit 300 zährlich ſchon ſehr hoch ge— 
griffen iſt, neu ausgebildet werden. Es muß des⸗ 
halb danach geſtrebt werden, dieſe Cadres in 
Palaſtind ſchnellſtens zu erweitern, da die land⸗ 
wirtſchaftliche Ausbildung in Paläſtina für den 
zukünftigen paläſtinenſiſchen Landwirt viel wichti⸗ 
ger iſt als die Ausbildung in irgend einem an— 
deren Lande. Der junge Mann, der in Palä— 
ſtina einige Jahre in der Landwirtſchaft ausge— 
bildet wird, erlernt ja nicht nur die reine Tech— 
nik der Landwirtſchaft (obwohl auch in dieſer 
Beziehung die Ausbildung in Paläſting dem zu— 
künftigen Landwirt im allgemeinen mehr prak— 
tiſche Detail⸗Kenntniſſe vermittelt, 
bildung in einem enderen Lande), ſondern er 
wird außerdem noch mit den Landesſitten, mit 
der Landesſprache bekannt und gewöhnt ſich an 
das Klima. Perſonen, die ſich nicht an das 
Klima oder an die Landesgewohnheiten an— 
paſſen können, ſcheiden meiſt ſchon amm Anfange 
der Ausbildung aus. Nach einer mehrjährigen 
Ausbildung kann man erwaärten, daß von den 
Ausgebildeten die große Mehrheit dauernd in 

— 
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als die Aus⸗ 

der paläſtinen ſiſchen Landwirtſchaft verbleibt und 

nur ein kleiner Prozentſatz ſpäter verloren geht. 
Für diejenigen, die in Europa in der Landwirt⸗ 
ſchaft ausgebildet ſind, iſt die Prognoſe hinſicht⸗ 
lich ihres Verbleibens in der paläflinenſiſchen 
vandwirtſchaft viel ſchlechter. Nach meiner An— 
ſicht wird die größere Hälfte ſich als nicht ge— 
eignet exweiſen und nur die kleinere Hälfte wird 
in Paläſtina verbleiben können. 

Trotzdem hiernach die landwirtſchaftliche Aus—⸗ 
bildung in Europa viel weniger wirkſam und 
mit viel mehr Verluſtprozenten verbunden iſt, 
als die landwirtſchaftliche Ausbildung in Palä— 
ſtina, wird man doch zunächſt von der land— 
wirtſchaftlichen Ausbildung außerhalb Paläſtinas 
(am beſten in ſolchen Ländern, die Paläſtina 
klimatiſch und landwirtſchaftlich ähnlich ſind wie 
z. B. Südeuropa, Nordäfrika, Kaliſornien) Ge— 
brauch machen müſſen, weil, wie geſagt, die 
Cadres in Paläſting zu klein ſind, um für die 
erwünſchte Zahl von neuen landwirtſchaftlichen 
Einwanderern eine Ausbildungsmöglichkeit 
bieten. Wenn aber nach einer Uebergangsgzeit 
von vielleicht 10 Jahren die paläſtinenſiſchen 
Cadres erweitert ſind, wird es hoffentlich mög— 
lich ſein, von der Ausbildung außerhalb Palä— 
ſtina ganz abzuſehen und allen Emwanderern 
eine Ausbildungsmöglichkeit in Paläſtinag ſelbſt 
zu bieten. 

Als beſte Form für die berufliche Ausleſe er— 
ſcheint uns die Organiſation von ortlichen Aus⸗ 
wanderungsgruppen. 
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Die Sektion für Auswanderung und Arbeits— 
vermittelung beim Miniſlerium für Arbeit und 
allgemeine Fürſorge erinnert die jüdiſchen Gemein⸗ 
den, die bis jetzt auf die ihnen zugeſandte Rund⸗ 
frage bezüglich der jüdiſchen Auswanderung noch 
nicht geantwortet haben, daß die Friſt zur Ein— 
ſendung der Antworten bereits verſtrichen iſt. 
Da von einzelnen Gemeinden keine Antworten 
eingetroffen ſind, können die Arbeiten der 
Sektion bezüglich der Auswanderung nicht be— 
endet werden. 

Wie Scheibemann 
bei Bismarck zu Gaſte war. 

Philipp Scheidemann, der erſte Miniſterpräſi⸗ 
dent der deutſchen Republik, der acht Monate 
lang das deutſche Reichsſchiff durch die hochge— 
henden Wogen des Bürgerkrieges geſteuert hat, 
ſteht auf der Höhe des Lebens. Er feierte am 
26. Juli ſeinen 54. Geburtstag und kann wohl 
auf eine Laufbahn zurückblteken, die zeigt, daß 
auch in der Vergangenheit dem Tüchtigen die 
Bahn freiſtand. Scheidemann, als Kind armer 
Handwerlksleute in Kaſſel geboren, lernt die 
Schriftſetzerei, zieht als Wanderburſch durch die 
Welt, wird vom Schriftſetzer zum ſozialiſtiſchen 
Schriftſteller, tritt in den politiſchen Kampf ein, 
kommt in den Reichstag, iſt baͤld ein Führer 
ſeiner Partei und einer der beſten Redner des 
Hauſes, iſt im Jahre 1912 kurze Zeit Vize— 
präſident, ſpielt in der internationalen Sozial⸗ 
demokratie eine hervorragende Rolle, macht als 
Redner eine Tournee durch Amerika, ſpricht in 
Frankreich an der Seite eines Jaurss auf ſozial⸗ 
demokratiſchen Kongreſſen und es iſt keine Ueber— 

raſchung, daß ihn 28 Max von Baden in ſein 
Kabinett beruft und daß nach dem Umſturz er 
die Seele der neuen Regierung, des republikani⸗ 
ſchen Deutſchland wird. 

Das Scheidemann auch ein humoriſtiſcher 
Schriftſteller von Rang iſt, iſt außerhalb Deutſch— 
lands wenig bekannt. Und doch hat er als Leiter 
des „Kaſſeler Volksblattes“ als „Henner Piffen⸗ 
deckel“ durch Jahre köſtlich humorvolle Sonntags⸗ 
plaudereien in Kaſſeler Mundart geſchrieben, die 
er ſo gläuzend beherrſcht, daß er ſogar bei 
Philologen in dieſer Beziehung als Autorität 

gilt. Aber nicht nur köſtlicher Humor, auch Ge— 
müt iſt in dieſen Humoresken zu finden, deren 
beſte in einem Bändchen „Caſſeläner Jungen“ 
vereinigt erſchienen ſind und die nicht den Ver— 
gleich mit Thomas „Lausbubengeſchichten“ zu 
ſcheuen haben. Aber nicht nur mundartlich 
ſchreibt Scheidemann humorvolle Feuilletons, auch 
im ſchönſten Hochdeutſch bewährt er ſich als 
ſeines Erfolges ſicherer Autor. Eine köſtliche 
Probe davon hat er anlaͤßlich der hundertſten 
Wiederkehr von Bismarcks Geburkstag in einer 
Reminiſzenz aus ſeiner Wanderzeit „Bei Bismarck 
zu Tiſch“ abgelegt. Scheidemann bei Bismarck 
zu Tiſch? Das werden ihm doch die Unab— 
hängigen, die Bolſchewiken und Kommuniſten, 
die Scheidemann ſo ingrimmig haſſen, verfolgen 
und verleumden, nicht auch noch zum Vorwurf 
machen? Doch man höre ihn ſelbſt. Er erzählt: 

„Bismarck als Gaſtgeber iſt ſchon oft ge— 
ſchildert worden. Hat doch ſo ziemlich jeder, der 
einmal „bei Bismarcks“ ein Glas Wein getrun⸗ 
ken oder eine Zigarre geraucht hat, ein Buch 
darüber geſchrieben. Wenn ich als Beitrag zur 
Säkularfeier des berühmten Staatsmannes auch 
meine Erlebniſſe an Bismarcks gaſtlicher Tafel 
zu ſchildern unternehme, ſo mögen die immerhin 
etwas eigenartigen Umſtände, unter denen ich 
Tiſchgaſt des Fürſten Bismarck geweſen bin, die 
vielleicht an ſich überflüſſige Bereicherung einer 
ohnehin ſchon überreichen Memoirenliteratur 
einigermaßen entſchuldigen. Alſo: es war im 
April 1883 als ich, gelernter Setzer und Sozial⸗ 
demokrat, auf Wanderſchaft ging. Mir lacht 
auch heute noch das Herz im Leibe vor Ver— 
gnügen, wenn ich daran denke, jung und lebens⸗ 
froh und die ganze Welt offen. Hatte ich doch 
ermittelt, daß ich durchſchnittlich fünſzehn Groſchen 
tägliche Einnahmen ſo gut wie gewiß haite. 
Eine Mark gab es regelrechtes Reiſegeld von 
der Organiſation. Eine weitere halbe Mark be— 
kam man damals mit Leichtigkeit noch nebenher, 
wenn man in den Druckereien „Gott grüß' die 

Kunſt“ ſagte. Ab und zu gab es dann noch 
einen kleinen Zuſchuß aus der Heimat, warum 
hätte ich da nicht froh und guter Dinge ſein 
ſollen? Mitunter freilich ging es doch knapp 
her. Ich will's nicht verſchweigen, üämlich dann, 
wenn man in den größeren Städten nach 
Empfang ſeiner Gelder ein wenig über ſeine 
Verhältniſſe gelebt hatte. Ich hatte zwei Reiſe— 
kameraden, die ſich auch dann zu helfen wußten; 
ſie gingen einfach fechten. Das lag mir nicht, 
und ich habe es auch nie gelernt. Ein einziger 
Verſuch, den ich vor Jahr und Tag einmal 
unternahm, ſcheiterte kläglich. Der März 1884 
beſcherte uns eine Anzahl wunderbarer Vor— 
frühlingstage. Unſere Berliner hatten wir in 
den Chauſſeegraben geworfen und ſchmauchten 
unſere Pfeifen. Wir debattierten lebhaft uͤber 
hundert Dinge, ſtellten ſchließlich feſt, daß es 
mit unſeren Finanzen gerädezu xrroſtlos beſtellt 
ſei, und ſchimpften dann tüchtig auf Bismarck, 
der nun einmal nach unſerer Anſicht an dem 
meiſten Unglück in der Welt ſchuld war. Wir 
hatten beim Kaffeetrinken wieder allerlei über 
dieſen Menſchen in einer fortſchrittlichen Zeitung 
geleſen. 

„Bismarck? Habt Ihr heute morgen nicht 
gehört, wie der Katzeff (Metzger) erzählt hat, 
daß es auf dem Bismarckſchen Gut hier in der 
Nähe duftes Mittageſſen für alle Kunden gibt? 
Gehen wir hin!“ So der Schwabe Hönle. 
„Ja, ich hab's gehört. Man muß freilich zwei 
Stunden Umweg machen, wenn man das mit— 
nehmen will. Ich bin aber dafür. Wir haben 
ja; ſowieſo nichts zu verſäumen.“ So mein 
Landsmann Stefan. Ich: „Ihr ſeid doch alle 
beide verrückt. Ich laufe nicht zwei Stunden 
um eine Suppe. Und dann will ich von dem 
Bismarck überhaupt nichts!“ Langer Streit. 
Schließlich marſchierten wir weiter. Unſere 

Tagenen Sinne nach, daß ſie ſehr geſalzen ſeien! 
„Wer es nicht hat, lann es ſich ja verdienen“, 
ſagte der junge Mann mit dem leeren Geld— 
beutel, ging hin, pumpte ſich das Eintrittsgeld 
in einem der vielen Oſtſeeſpielllubs und noch 
einige nagelneue 50.Markſcheine dazu, die ſo 
intereſſant ausſehen, wie Flaſchenetiketten von 
vornehmen Weinſorlen — dieſe gibt es übrigens 
nicht für Fünfzig Mark — und gewann am 
Abend ſeine erſten Hunderttauſend. Freilich 
„oll“ das die Ausnahme ſein, wo kämen ſonſt 
die ungeheuren Gewinne der Bankhalter her, mit 
denen die Klubs ihren Gäſten die vornehmſten 
und kartenfreieſten Diners und Soupers voll⸗ 
lommen unentgeltlich liefern können. Die kleinen 
Blätter klagen im Intereſſe ihrer Leſer immer 
von Neuem darüber, wieviel Lebensmittel auf 
dieſe Weiſe verſchwinden, aber niemand vermag 
der kleinen Berliner Sommerfreuden auf geſetz⸗ 
lichem Weg Herr zu werden, und wenn es ge— 
länge, was ſchadete es, der Berliner wird für 
die verbotenen ſich bald genug neue erlaubte 
oder noch nicht verbotene Freuden geſchaffen 
haben, denn er iſt nun mal dazu geſchaffen, 
ſich ſeine kleinen Freuden nicht nehmen zu 
laſſen. 
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Kleine Beiträge. 
LZeopold Wölfling will nach DSeutſch- 

ODeſterreich. Leopold Wölfling, der frühere Erz⸗ 
herzog Leopold Ferdinand v. Toskang, hat ſich an die 
deutſch⸗oſterreichiſche Regierung mit dem Anſuchen 
gewandt, ſeiner Niederlaſſung in Deutſch-Oeſter⸗ 
reich als einfacher Bürger die Zuſtimmung zu 
erteilen. Die Regierung ſteht dieſem Anſuchen 
nicht ablehnend gegenüber. — Leopold Wölfling 

trat ſeinerzeit behufs Eheſchließung mit Wilhel⸗ 
mine Adamovit gus dem Kaiſerhauſe aus und 
überſiedelte nach der Schweiz. Seine Ehe hatte 
jedoch keinen langen Beſtand, er ließ ſich ſcheiden 
und heiratete eine frühere Fabrikarbeiterin und 
Anhängerin der — e Maria Ritter. 
Aber auch dieſe Ehe ging bald in die Brüche. 

Schleſiſch⸗ Oſtrau ſtatt Polniſch⸗Oſtrau. 
Die ſchleſiſche Landesverwaltungskommiſſion hat, 
dem Dorſboten zufolge, zugeſtimmt, daß die Um— 
benennung der Stadt Polniſch⸗Oſtrau in Schleſiſch⸗ 
Oſtrau vorgenommen wird. 

Mit Cool aufs Schlachtfeld. Das engli—⸗ 
ſche Reiſebüro von Coot kündet nun die von 
allen ſenſationslüſternen Engländern mit Span— 
nung erwarteten großen Geſellſchaftsreiſen nach 
den belgiſchen Schlachtfeldern endlich mit allen 
Einzelheiten an. Man erfährt hier, daß die eine 
Woche dauernde Luxustour 36 Guineen pro Per—⸗ 
ſon koſtet, während die den gleichen Zeitraum 
umfaſſende „Vollstour“ nur N, Guineen ver⸗ 
langt. Die reichen Leute, die ſich den Luxus der 
Luxustour geſtatten können, werden im Automo⸗ 
bil von Oſtende nach Zeebrüge, Ypern, Rams⸗ 
capelle, Nieuport, Dixmuiden und anderen Orten 
befördert, auf denen nach der Angabe der Pro— 
ſpekte jeder Fußbreit Erde der Schauplatz ſchreck⸗ 
licher Ergebniſſe war“. Die Reiſe geht dann von 
den eigentlichen Schlachtfeldern weiter nach Me— 
cheln, Antwerpen, Löwen, Brüſſel, Gent und will 
alſo, das Schaurige mit dem Schönen verbindend, 
dem Luxus⸗Schlachtenbummler auch den Beſuch 
der belgiſchen Kunſtſtädte ermöglichen. Die Leute 
mit kleinerem· Geldbeutel müſſen ſich dagegen mit 
einer kürzeren Reiſeroute begnügen und äuf die 

Sehenswürdigkeiten der Kunſt verzichten. Jeden— 
falls wird die Reiſe ziemlich anſtrengend ſein, 

und um ihre beſondere Bedeutung hervorzuheben, 
wird betont, daß es ſich weniger um eine „Fe— 
rienfahrt“, als um eine „Wallfahrt“ handelt. 

Kiuderland. Der kleine Friedel iſt ein auf⸗ 
geweckter Junge von vier Jahren. Eines Tages, 
als er erſt drei Jahre zählte, ging ſein Vater 
mit ihm an einer Schule vorüber. Drinnen wurde 
fürchterlich gelärmt. Friedel frägt: „Wo ſchreien 
die Kinder ſo?“ — „In der Schule!“ Friedel: 
„Ich will auch eine Schule haben!“ — „Wozu 
denn?“ — Ich will auch ſchreien!“ 

Eines Tages ſah er an der Tür eines Kolo— 
nialwarenladens einen Haſen hängen. „O, ein 
Schweinchen mit einem Fell!“ rief er entzückt. 
Er iſt ein großer Freund von Karioffeln. Die 
ſoll er jedoch nur mäßig genießen. Eines Tages 
iſt er bei einer Nachbarin, die gerade Kartoffeln 
briet. „Gib mir auch Kartoffeln, Tante!“ bat er 
ſie. — „Du darfſt doch keine eſſen,“ wurde ihm 
entgegnet. Da denkt er eine zeitlang nach, geht 
dann zur Tür, riegelt ab und ſagt dann: „Tante, 
jetzt kannſt Du mir welche geben!“ Bei der Ur— 
großmutter bewunderte er ein Schwein. Später 
erzählte er ſeiner Mutter davon. Die ſagte: 
„Konuteſt Du nicht ein Stück Speck mitbringen?“ 
— „Speck? Das Schwein hatte ja gar keinen 
Speck, bloß verfaulte Suppe!“ Er meinte die 
Treber, die das Tier zu freſſen bekam. 

Als er zum erſten Mal einen Truthahn ſah, 
rief er: „O, ein Papagei!“ — Als der Vogel 
loskollerte, frug er wißbegierig: „Was ſpricht er?“ 

Als Kriegsjunge lernt er viele Genüfſe erſt 
ſpät kennen. Als er, vier Jahre alt, zum erſten 
Mal Waffeln aß, bemerkte er kritiſch: „Lauter 
Papier!“ Apfelſinen waren ihm rote Bälle. 

Friedel iſt ſehr wißbegierig. Eines Tages 
frägt er: „Aus was macht man Kühe?“ Der 

Vater ſagt ihm, daß Kühe nicht gemacht werden, 
ſondern — wie die kleinen Kinder — vom Storch 
gebracht würden. Nachdenklich frägt er weiter 
„Und wer bringt den Storch?“ Daß die Maikä— 
fer auf den Bäumen wachſen, iſt bei ihm ausge⸗ 
machte Sache. Dieſer Tage bemerkte er im 
Panſta⸗Park einen bedachten Heuſchober. „O, ein 
Haus von lauter Stroh!“ rief er erſtauni 

a. 1 

Hohel. Sal. 5. 
Ich ſchlaſe; aber mein Herz iſt wach! — 
Horch! Da klopft mein Geliebter 
Oeffne mir Schweſterchen! Trautchent Täubchen! 

Lieb Denn mein Haupt iſt voll von Tau, qe, 
Meine Locken voll von nächtlichem Naß. — 
Ach, und ich hatte mein Kleid ausgezo ſen — — 
Und wie ſollte ich es nun ſchnell anziehen? 
Und ich hatte meine Füße gewaſchen 
Und konnte ich ſie da ſchmuͤtzig machen? 
Da ſtreckte mein Gelebter die Hand herein. 
Da tat er mir ſo leid; 
Da ſtand ich denn auf um ihm zu öffnen. 
Doch meine Hände taſteten vorbei ins Myrrheuöl, 
Und von meinen Fingern troff das Myrrhendi 
Auf den Griff des Riegels. 
Und als ich endlich meinem Liebſten aufgetan, 
Da war miin Liebſter verſchwunden. 
Ach, wie lauſchte da meine Seele nach ſeinen Wort, 
Ihh rief ihn, und er antwortete nicht! 
Da ſanden mich die Wächter 
Umwandelnd in der Stadt, 
Sie ſchlugen mich, ſtießen mich, 
Sie riſſen meinen Schieier nieder, 
Die Wächter der Straßen. 
Ich beſchwöre 5 ihr Töchter 
Weunn ihr meinen Liebſten findet, 
Wollet ihm doch ſagen, 
Daß liebeskrank ich bin!“ 

Jeruſalens! 
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ſollten 

Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 3. Auguſt 1919 
Mägen nurrten immer lauter. Ich hatte ge— 
hofft, mir noch durch ein Pfeifchen den Appetit 
zu vertreiben, aber vergebens. Auf einmal ſtan⸗ 
den wir am Scheideweg. Jetzt hieß es entweder 
radeaus, dem fernen Ziel zu oder ünks ab zn 
Sismard. wo die würzigen Suppen dampften. 
8 befand mich in einem ſchweren Gewiſſens— 
u aber die anderen hatlen die Mehrheit. 

er auch noch ſo laut auf, Bismarck 
— e Betlelſuppe ſchimpfte, ſchließlich unter⸗ 
8 mich gar nicht ſo ungern dem demokra— 

en Prinzip des „Mitgefangen-Mitgehangen“ 
und ging mit. 

— J 

*83 mehr wir uns dem Gute näherten, deſto 
— π unſer Apetit. Wir ſuchten uns nun 
ge evas es wohl geben würde. Erbſen? 
ð Bohnen? Und wieviel Speck würde 

Nauf jeden kommen? Wir etzaͤhlten uns 
zum ſoundſovielten Mal, was wir in ver Heimat 
am liebſten gegeſſen hatten, und ſchwelgten im 
doraus in allerlei Genüfſen, als wie endlich vor 
dem Gutshof ſtanden. Ein rieſfiger Köter (ich 
überlaſſe ee den Bismark⸗Philologen, zu unter— 
ſuchen, ob es Tyras war) ſprang auf uns zu 
und bellte fürchterlich. Aber wir hatten ſchon 
bi ehrungen gemacht und wußten: Hunde, 
ee beißen nicht. Ein Knecht wies uns, 

Vort zu ſagen, nach einer Tür. Wir 
77 x und traten dann ohne weiteres in 
—* Küche ein. Eine mittelalterliche 
e V einem Paar Arme, die mir unge— 

eſpekt einflößten, wies uns eine Bank 
Ja der wir Platz nehmen ſollten. Unſere 
ner gten wir auf den Fußboden. Es gab 
—— Daaüber konnte nun kein Zweifel mehr 
en Dafür hatten wir alle drei erprobte 
yo— Das Waſſer lief mir im Munde zu— 
men in Vorahnung deſſen, was kommen ſollte. 

ehender Spannung ſahen wir den Han— 
per der Köchin zu. Sie nahm ein großes 

gekochten Speck, zerſchnitt ihn in kleine 
8 warf dann alles in einen Topf 

8 Aablen Dimenſionen. Ich kam mir vor 
Anem Märchen. Was war das für ein 

vin Aieder einen ſolchen Topf voll kriegte. 
55 rue mir beifällig knurrend zu. 
e ommen. Die Köchin ſchob mit 
—* F zen ein dreibeiniges Geſtell in die Mitte 
F uche, ſtellte den Topf darauf und dab dann 
ledem von uns — einen Löffel. Alſo ſo!? Wir 
e e Dritt aus demſelben Topf eſſen! Das 
5 nir eigentlich in meiner Praxis noch 

onmen. Aber alle aufſteigenden Be— 
F nurrte mein Magen energuch nieder. Ich 

chte den Löffel in den Polt und labte mich. 
3— das ſchmeckte! Erbſen und Speck nach 

an — friſ Märztage, 
ne nzehn Jahre alt! Ich ſah auf 
aede und merkte 

zwiſchen Lipp und Löffelrand — 
gnis. Während ich den Löffel 

vent Munde führte, warf ich einen Blick 
E8 und es war mir plötzlich, als hätte 
8 dFarigen Kartoffelkloß im Halſe ſtecken; 
Aeſe hatte ſich in eine Tropfſteinhöhle 
F 88 * Ih ſtieß verzweifelt Stephan an, 

—8 e Maulſperre kriegte, umd prklich 
wie der Tropfen fiel, mitten in de ſhören rbſen und k f Speck! Mit dem Tropfen len guch unfere Löffel i f 

Verhän 
zum 

n den Topf, und mit z388 ſielen Worie wie andemit 
—B— 5 Stunden Unweg Alles 

kephan nger! — Dreckiger Kerl!“ Als 
hatte di⸗ zu Dandgreiflichteiten überging 
weiter öchin wohl dein Ialereſſe dee 
Id twickelung der —35 — Sie 
Lriſchia auf und ſchrie nah einem gewiffen 
Bismarce 8 an neuen Bekanntſchaften in 

mſcte richts gelegen war, nahmen 
erliner und zogen ab.“ Die Ab— 

rechnung mit dem Tropfnaſenkunden war zwar 
grauſam, aber gründlich. Ich hatte nie geglaubt, 
daß einige Löffel Erbſen ſich ſofort in ſolche 
Gewandheit und Kraft umſetzen könnten. Natür— 
lich haben wir uns von dem ungebildeten Men— 
ſchen ſofort getrennt. Der Plebejer paßte nicht 
in unſere feine Geſellſchaſt. Bei Bismarck habe 
ich dann nie wieder geſpeiſt, grundſätzlich nicht.“ 

Es ſpricht aus dem draſtiſchen Humor des 
Erzählers eine behagliche innere Heiterkeit, die 
wohl dem Staatsmann Scheidemann ein wohl— 
tätiges Gegengewicht gegen die Bitterkeit poli— 
tiſcher Kämpſe bieten mag ... 

Wirtſchaftliches. 
Die Eiſenproduktion in Polen. Wir 

entnehmen dem „Dziennik Pozu.“ folgende Mit— 
teilung: 

Die Gewerbebank GBank Przemyslowy) in 
Gemeinſchaft mit der Landesbank (Bank kro- 
jowy) und der Geſellſchaft für Bergwerksunter⸗ 
nehmungen, „Tepego“ (Towarzystwo przedsie⸗ 
biorstw gorniczych) gründete im Jahre 1918 
eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung unter 
dem Namen „Eiſenerz“ (Rudy zelazne) mit 
einem Einlagekapital von anfäuglich 200 000 Kr. 
zwecks Aufſuchung und Ausnützung von Eiſenerz— 
lagern auf polniſchem Gebiet. Dieſe Geſellſchaft 
hat eine Reihe Konzeſſionen aufgekauft und ſoll 
in nächſter Zeit mit der Ausnützung des Erzes beſon⸗ 
ders auf dem Grund von Strojec bei Praſzka 
im früheren Kongreßpolen beginnen. Um die Er— 
zeugung zu beginnen und weitere Konzeſſionen 
aufzukaufen, braucht die Geſellſchaft Vergrößerung 
ihres Einlagekapitals bis zur Höhe von 2000000 
Kr. Nach“ der Meinung der Sachverſtändigen 
iſt die Erzproduktion in den Ausnutzungsgebieten 
vielverſprechend, und die Verrentierung der Ge— 
ſellſchaft iſt vollſtändig geſichert. Die Eiſenin⸗ 
duſtrie ſpielt eine bedeutende Rolle im wirtſchaft— 
lichen Leben eines jeden Staates, ebenſo auch in 
Poͤlen. Sie iſt ein Wirtſchaftsfaktor erſten Ranges 
und ihre Entwicklung allein kann einem Staate 
die Aufrechterhaltung des wirtſchaftlichen Gleich— 
gewichtes dem Ausland gegenüber ſichern. Daher iſt 
auch die ausgiebigſte Hebung der Erzproduktion eine 
Sache von größter Bedeutung, beſonders da auf 
eine Einfuhr aus dem Ausland nicht gerechnet 
werden kann, da Europa im Verhältnis zu ſeinem 
Eiſenbedarf zu wenig Erz produziert und die bis— 
her reichſten Produktionsquellen Norwegens und 
Spaniens der Erſchöpfung nahe ſind. Polen iſt 
vor allem auf die Ausnützung ſeiner eigenen Pro— 
duktion angewieſen. Zur Erfüllung dieſer Auf— 
gabe ſoll die durch die Gewerbebank gegründete 
Geſellſchaft „Eiſenerz“ beitragen. Wir zweifeln 
nicht daran, daß das genannte Ziel Verſtändnis 
in weiten Schichten der Kapitaliſten findet, die 
der genannten Geſellſchaft beitreten. Einlagen und 
Meldungen zur Teilnahme nimmt die Gewerbe— 
bank in Lemberg entgegen, die auch nähere Aus⸗ 
künfte erteilt. 

Die Peurtnng des deutſchen Deviſen⸗ 
verkehrs. Das olffſche Bureau meldet: 
Ueber den Inhalt des Geſehentwurfes betreffend 
die Steuerflucht erfahren wir unter anderem fol—⸗ 
gendes: Obwohl die Deviſenordnung aufgehoben 
iſt, müſſen aus Steuergründen und um das im 
Inlande befindliche volkswirtſchaftliche Kapital 
möglichſt zu ſchonen, einige Teile der Deviſen— 
ordnung noch aufrecht erhalten werden, denn die 
Regierung kaͤnn nicht zugeben, daß deutſches Ka— 
pital wahllos ins Ausland fließt. Aus dieſem 
Grunde iſt nur zuläſſig, in⸗ und ausländiſche 
Zahlungsmittel, wozu Banknoten, Schecks, Wech— 
ſel uſw gehören, ins Ausland durch Vermittlung 
einer Bank oder Bankfirma zu ſenden. Der Ab— 
ſender des Geldes muß eine Erklärung abgeben, 
welche die Gründe der Geldverſendung rechtfertigt. 

Oberſt Goodyear über das Oſtrauer 
Kohlengebiet. Zu der Meldung, daß die Ame⸗ 
rikaner das Karwiner Revier zu kaufen beabſich— 
tigen, teilt Oberſt Goodyear, der Präſident der 
interalliierten Kohlenkommiſſion, dem „Prager 
Tagblatt“ mit, daß die erwähnte Kohlenkom— 
miſſion in keiner Weiſe an dem Syndikat ameri⸗ 
kaniſcher Banken beteiligt iſt und überhaupt nicht 
mit ihnen in Verbindung ſteht. Er konſtatiert, 
daß die Kommiſſion den Inſtruktionen des Ober— 
ſten Wirtſchaftsrates zufolge, welchem ſie unter— 
geordnet iſt, die Aufgabe hat, alle notwendigen 
Schritte zu unternehmen, um die Kohlenförderung 
in Mitteleuropa zu heben und eine gleich— 
mäßige Verteilung derKohle unter 
die verſchiedenen Völker Mittel— 
europas zu ſichern. Deshalb war es notwen⸗ 
dig in den verſchiedenen Revieren Unterſuchungen 
vorzunehmen und den Grund der jetzigen unge— 
nügenden Förderung feſtzuſtellen. Dieſe Unter- 
ſuchung wurde im Oſtrau-Karwiner und Katto— 
wihzer Revier, ferner in den galiziſchen und in den 
tſchechiſchen Revieren vorgenommen. Auf Grund 
dieſer Unterſuchungen werden Maßnahmen ge— 
troffen werden, um der jetzigen ungenügenden 
Verſorgung mit Kohle abzuhelfen. Die Kohlen— 
kommiſſion iſt von keinerlei privaten Intereſſen 
abhängig. Die einzige Aufgabe der Kohlenkom— 
miſſion iſt es, zu verhindern, daß im Lande 
Kohlenmangel eintrete. 

Sommernacht. 
Es wallt das Korn weit in die Runde, 
Und wie ein Meer dehnt es ſich aus; 
Doch liegt auf ſeinem ſtillen Grunde 
Nicht Seegewürm noch andrer Graus: 
Da träumen Blumen nur von Kränzen 
Und trinken der Geſtirne Schein 
O goldnes Meer, dein friedlich Glänzen 
Saugt meine Seele gierig ein. 

In meiner Heimal grünen Talen 
Da herrſcht ein alter, ſchöner Brauch! 
Wann helli die Sommerſterne ſtrahlen, 
Der Gluͤhwurm ſchimmert durch den Strauch, 
Dann geht ein Fluͤſtern und ein Winken, 
Das ſich dem Aehrenfelde naht, 
Dann geht ein näachtlich Silberblinken 
Von Sicheln durch die goldne Saat. 

Das ſind die Burſche, jung und wacker, 
Die ſammeln ſich im Feld zuhauf', 
Und ſuchen den gereiften Acker 
Der Witwe oder Waiſe auf, 
Die keines Vaters, keiner Brüder 
Und keines Knechtes Hilfe weiß. — 
Ihr ſchneiden ſie den Segen nieder. 
Die reinſte Luſt ziert ihren Fleiß. 

4* * —8 * 

Schon ſind die Garben feſtgebunden 
Und raſch in einen Ring gebracht; 
Wie lieblich floh'n die kurzen Stunden, 
Es war ein Spiel in kuhler Nacht! 
Nun wird geſchwärmt und hell geſungen 
Im Garbenkreis, bis Morgenluft 
Die nimmermüden, braunen Jungen 
Zur eignen, ſchweren Arbeit ruft. 

GottfriedkKeller. 

Humor. 
Das Taſchentuch. Bei einem Spaziergang 

ſehen wir ein guͤtes Stück vor uns zwei Damen in 
eifriger Unterhaltung luſtwandeln. Da ſinden wir ploͤtz⸗ 
lich inmitten des Weges ein weißes etwas, das ſich als 
ein Taſchentuch entpuppt. Nur die Damen können die 
Verlierer ſein und deshalb verſuchen wir, ſie einzuholen. 
Als wir den Fund überreichen ſchaut eine der beiden 
nach dem eingeſtickten Namen, dann ſteckt ſie das Tuch 
unter Dankesworten in ihr Handtäſchchen und fügt 
inzu; *— kann heutzutage alles gebrauchen“. 

„Glaubſt Du, daß zwei Leute eben ſo billig leben 
können wie ein einzelner?“ 

Vor meiner Verheiratung dachte ich, ſie könnten es“. 
And nach Deiner Verheiratung?“ 
Da finde ich, ſie müſſen es“. 

* 

„Ich habe einſt ernſtlich daran gedacht, ein Dichtee 
zu werden.“ 

„So, und was hat Dich bewogen, dieſen Gedanken 
nicht auszuführen ?“ 

„Die Herausgeber und die Redakleure“. 

fui, pfui, Soſie! Wie ich in deinem Alter war 
iſt niemals eine Unwahrheit über meine Lippen gekom— 
men. 7 „Wann haſt du denn angefangen zu lügen 
Tante? 

„Warum ſeyen Sie immer das Wort „dittiert“ un— 
ter Ihre Briefe Sie haben doch gar keinen Schreiber.“ 
— „Ja, ſehen Sie, ich bin ſo unſicher in meinet Ortho⸗ 
graphie.“ 

* 

8KRällſel o 
Erſetzungs⸗Aufgabe. 

Von Vera Studjenko in Wloclawet. 
Tat, Eugel, Oſel, Wonne, Regen, Acht, Wei Ehren, Hagel, Teller, Ilſe, Taube g — 
Erſetzt man die Anfangsbuchſtaben durch ande —* * re, 

ſo nennen die neuen Buch taben aneinandergereiht eine den 
Rätſellkreiſe populäre Perſönlichkeit 

Zahlenrãtſel. 
Von Teofila Chwatt Lodz. 

F 3 F 7.2, 4 8, 1.4 — Stadt 
2, 4 11. 15. L 18, 14, 10, 4, 4 - De tſch — utſcher Gelehrter 
217 L IL2 I2, 2,21 webun saufſa 

18, 19, 25, 212 2523 — Fenzenna nar 
J 79 * 1 — Mädchenname 

58 22, 10. 7, 2, 18,4, 23 — franzb⸗ 8 pe Schriſtſteger anze 
„2, 4* 23, 22 — aſiatiſcher Volksſtamm 

12, 5, 1,14, 2 24 — Goͤllin der Gerechtigkeit. 
Die Anfangsbuchſtaben, von oben gsbꝛ nach unten ge⸗ leſen, ergeben ein Wert, die II —88 

nach oben geleſen, deſſen Dichten 

— — 
Beſuchskartenrãtſel. 

3. Schmeler 
Trieſt. 

Was iſt der Herr? 
—I AA— 

Cõſungen der Kãtlſel 
aus der lezten Sontagscusgabe; 

Zweierlei Betonung. 
Ueberlegen. 

—2 
Wandlungsrätſel. 

Liebe, Hiebe, Diebe. 
—A 

Beſuchskartenrätſel: 
Büroangeſtellter. 

Richtige Rätſellsſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Richard Braus, der gicht 

mehr ſchmollen, fondern wieder fleißig löſen will; Mar 
Bittner, Georg Benlkel mit herzlicher Begrüßung zum 
Beitritt zur Rätſelecke der Freien Prefſe“ an den lieben 
Rätſelonkel und die Rätſellbſer; Huldreich Hermann in 
Nuda Pabianicka, Reinhold Zerbel. 

Für zwei Rätſel: Ilſe Hildegard, Margarete 
und Liſelotie Geille in Zabieniec, Willy Lange, Hugo 
Sandner, Heinrich Policer, „Eingefleiſchter Junggeſelle“, 
Oskar Spitznagel und Julius Witwer, Greie Pladek. 

Für drei Rätfſel: Sommerfriſchler aus Adel⸗ 
muwet, Adele Zier, Vera Studjento. 

Briefkaſten des Rãtſelonkels. 
B. S. Deine Vorwürfe ſind grundlos, liebes 

Nichtchen! Warum haſt Du eine mangelhafte Adreſſe 
angegeben, ſodaß mein Schreiben zurückkommen mußte. 
Hoffentlich iſt Deine genaue Adreſſe bereits an mich ab⸗ 
gegangen. Freundlichen Gruß! 

Vörſters Hannchen. 
W. Nor den. 

e enge Senebung) 
de * ange Lorenz ſaß neben ih d halte 

—— ſie geſchlungen r un 
in hielt er ihr ſein Slas b 
want daraus. hin. 
aun reichte ſie es ihm zurß ie zurück. roten hn dann anlachte, d * vollen Lippen ihre nehichen 

als einen Fluch. 53 
ugen glühten jetzt unheimli 

depau amonen der Eiferſucht hatten ihn jetzt 
Er griff in ſei eine T Dort fühlte er 7 
Erſtens ſa * ſein Mefſer und dann einen harten 
Es war ſein gezahlt erhalten denlo 
Einige Augenbuie 88 ann war ſein — 
——— das Wirlehez 

än ig es ich bemerkte man ihn in dem Gewühle 
Dann aber erre i gte ſein 
d Burſchen ſtießen —*— 

ie Mädchen kicherten. 
——* —* iſt da!“ 

holt ſich ſeinen Schatz!“ 
Zeht Acht, jetzt gibt es ———— * 

onten die Rufe leife durcheinander. 
enzel ab — achtete weder der Spottenden, 

Ta 

hn, den er geſtern aus— 

cheinen Aufſehen. 

noch 

Mit zuſammengepreßten Lippen und ver— 
biſſenem Geſichte trat er an einen unbeſetzten Tiſch. 

Trotzig wärf er den Kopf in den Nacken. 
„Hedg, Wirtſchaft! Wein her!“ rief er. 
Gleichzeitig warf er den harten Taler auf den 

Tiſch, daß es nur ſo klapperte. 
ß c Nitſchke brachte das Verlangte ſofort 
erbei. 

nicht viel übrig blieb. 
Der Burſche aber tat, als hätte er noch einen 

ganzen Sack voller Taler bei ſich. 
Rittlings ſetzte er ſich vor dem Tiſch auf 

einen Stuhl. 
Den Hut im Nacken, die Arme über der 

Stuhllehne verſchränkt, ſtarrte er herausfordernd 
zu dem langen Lorenz und der ſchwarzen Berta 
hinüber. 

Dieſe hatte ſein Kommen natürlich längſt 
bemerkt. 

Anfänglich war ſie ſehr erſchreckt geweſen. 
Jetzt kicherte ſie unter den drohenden Blicken 

des Burſchen nur noch verlegen vor ſich hin. 
Sie befand ſich ja in gulem Schutze. 
Der lange Lorenz verfügte über ein par 

derbe Fäuſte. 
Gleich beim Eintritte des Polen hatte er ihr 

zugeraunt, daß ſie ſich nicht fürchten ſolle. 
Er hatte hinzugefügt, er nehme es mit zehnen 

ſolcher Polaken auf. 
Im Saale war es todtenſtill geworden. 
Die Muſik pauſierte gerade. 
Die Burſchen und die Dirnen aber blicklen 

voller Spannung bald auf Wenzel, der noch 
immer herausfordernd zu dem Paare hinüber— 
ſtarrte, bald auf die ſchwarze Berta und den 
langen Lorenz, welch' erſtere noch immer kicherte, 

Er gab heraus, wobei von dem Taler Wenzels 

während letzterer die drohenden Blicke ſeines 
Gegners mit einem verächtlichen Lächeln erwiderte. 

Der Auftritt ſchien die anweſenden Burſchen 
mehr zu beluſtigen, als zu ängſtigen. 

„Nur zu, Wenzel! Laß Dir nix gefallen!“ 
ermunterte man ihn ſtichelnd. 

Kourage, Polak!“ tönte aus einer anderen 
Ecke eine Stimme. 

Noch iſt Polen nicht verloren!“ 
Wenzel gab ſich den Anſchein, noch immer 

nichts zu hören. 
Plötzlich änderte er ſeine Haltung in einer 

ganz unerwarteten Weiſe. 
Alle hatten erwartet, daß er ſich im nächſten 

Augenblick auf ſeinen Gegner ſtürzen würde. 
Das geſchah aber keineswegs. 
Er lachte vielmehr höhniſch auf, ſpuckte in 

die Richtung, in welcher das verhaßte Paar ſaß, 
erhob ſich und ſchritt zu den ledigen Dirnen. 

„Hat ſich Wenzeslaus Geld! Giht es andere 
Mäbchen, wo viel ſchöner als die ſchwarze Hexi 
Werr will trinken Wein mit Wenzeslaus Stagurra? 
Werr will ſitzen mit ihm an ſeine Tiſch?“ 

Aus den Reihen der Mädchen antwortete ihm 
nichts, als verlegenes Gekicher. 

Keine rührte ſich. 
Die Burſchen aber ſtimmten ein ſchallendes 

Gelächter an. 
Von ihren Hohnrufen begleitet, kehrte Wenzel 

Stagurra mit rotem Kopfe zu ſeinem Tiſche zurück. 
Aber auch jetzt noch ließ man ihm keine Ruhe. 
Haſtig ſchenkte er ſich zwei, drei Gläſer ein 

und goß ſie hinunter. 
Zum Glück ſetzte die Muſik ein, ſonſt wäre 

es vielleicht ſchon jetzt zu einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen Wenzel und den übrigen Burſchen ge— 
kommen. 

Die Augen Wenzel's- funkelten tückiſch und 
haßerfüllt. 

Beſonders dann zuckte es in ihnen, wenn 
eine Aeußerung an ſein Ohr ſchlug, in welcher 
man ihn wegen der auf dem Schulzenhofe 
empfangenen Schläge verſpottete. 

Eben erhob ſich der lange Lorenz. 
Er legte den Arm um die Hüfte der ſchwar— 

zen Berta, um mit ihr herumzuwalzen. 
Da ſprang Stagurra auf. 
Er glich einem wütenden Stiere. 
Mit glühendem Kopf und funkelnden Augen 

trat er an das Paar. 
„Nix da!“ ſagte er zu dem langen Lorenz. 

„Mädchen meiniges tanzt mit mir.“ 
Der lange Lorenz faßte die Sache von der 

humoriſtiſchen Seite auf. Er lachte Wenzel ins 
Geſicht. 

Das ſteigerte nur noch die Wut des Polen. 
Er ergriff die ſchwarze Berta bei der Hand 

und verſuchte, ſie fortzuziehen. 
Sie aher ſtieß ihn zurück. 
„Was fällt Dir ein, dummer Kerl!“ ſchimpfte 

ſie. Ich will nichts von Dir wiſſen!“ 
Wenzel Stagurra fauchte wie ein gereizter 

Kater. 
„Nix von mir wiſſen, wo Du mein Mäd— 

chen biſt? 
Die Magd lachte höhniſch auf. 
Die Hände in die Seite ſtemmend, wiegte ſie 

ſich in den Hüften. 
„Ach was, Dein Mädchen!“ höhnte ſie. 

„Such' Dir ein anderes Mädchen! Du biſt ja 
gar kein Mann! Ein Waſchlappen biſt Du, der 
ſich von Weibern und Wackelgreiſen mit Schlä— 

Scheere Dich zum Kuckuck! gen traktieren läßt. 
Zwiſchen uns iſt's aus!“ Fortſ. folgt. 
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Flauell 8.c25 
für Mädchen⸗-Kleidchen, Matinees 
und Schlafröcke in ſchönen Muſtern, 
Damen-Hemden 32.50, Batiſt⸗ 
Kopftücher 7.75, Madapolam 7. 

Schmechel & Rosner, Lodæ, 
Petrikauer Straße 100. 1846 

e he' Dody, Brzeziner Landſtraße 
empfiehlt in beſter Ausführuna; Zementyplatten-Belag für 
Buͤrgerſteige, vorſchriftsmäßige NReparaturen, Betonrohre 
für Kanalifanon, Jement⸗Dachziegel, Moſaikarbeiten, Grab— 
einfaffungen fowie ſämtliche Pflaſter- und Betonarbeiten. 

Vertreter: V. Stonzel, Panſka-Straße 85. 1841 

x —XR —A —Aã 2 —— — 

Weitleuchtende Taſchenlampen 
34* kreffen zweimal wöchentlich F 

* Batteri en friſch ein. „Degea“- und J 
Diadem“Auer⸗Glũhkörper, Feuerzeuge, Gas⸗ 

anzünder, Auer⸗Steine für ſämtliche Syſteme 
von Feuerzeugen, ſowie ſämtliche Beleuchtungs⸗ 

artikel zu billigen Preiſen. TNao J 
„ux veinluuer bliche Ib, Elde Cwangeltlue 

Uchtung! 
Die Filiale der Kunſtfärberei 
J u chemiſchen Dampfwäſcherei 

I iſt von der Petrikauer Straße 128 nach der 

Przejazd Straße2 
verlegt worden. 

— —8 

159 

Die SOHUME — 
lann man nur dann, wenn man ſie mit „EERFAG“ beſohlt! 

Fx 

Annahmeſtelle neuer u alter Schuhe für Mk. pro Paar beim 

Petrikaner Strasse 175. 1609 

illiger A kauf! Billiger Ausverkauf! 
o zu Wäſche Nr. ĩ Mk. 6.90 das Pfd. 

Seife das Pfd., Soda (garantiert, un— 
gemiſcht) 90 Pfg. das Pfund. 

— Für Ladenhändler Rabatt nur 

Ullſteins Romane 
Muſik für Alle 

Ullſteins Bücher 
FJugendbücher und 
Große Auswahl Lektüre 

KOMHISSIOVISGESCHAEFT ,PROGRES 

Schmierſeife die beſte Mk. 450 

10 Nowomiejska 10, Laden im Hof. 

Mobden-Journale 

erſter Autoren 

Lodz, Dzielnastrasse 2, Eeke Petrikauer 
früher Ullsltein & Co. 

empfiehlt 

Krakauer Buchhandlung 
Inhaber 

. Vanĩek 
162 

Mein, boda, Ruſhineſl, —„J 
Guöl, Rohſuphthu, vephin, 

mehl, Granitpflaſterſteine in Prima⸗Quolitüt empfiehlt 

Adohf Zieglel, Zelephon At. Ab. — 

Eſentrüget, Portlund-Zement, Ratke — Gips, bhamotteſteine, Chamotte 
1724 

Vschodni⸗bttuhe N. 32. 

und Motoren. Ausführung 

eõ— ————— — 

Teichmann & Mauch, 
Lodæz, Petrikauer Strasse Nr. 240. Cleltrotechmiſches —— 

und Reparatur-Werkſtätten. Großes Lager von 
Inſtallations-Material, Dynamomaſchinen und 
Flektromotoren. Reparaturen von Dynamomaſchinen 

vorhandener Anlagen. 

ãS— —* —*— 
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von Blitzableitern und Prüfen 
1387 

—vWichtig fur jedenl ⸗ 
Engliſche Leinen für Wäſche 8 Mark 

Sile ſůg ſur dauczwaſche und Bettzeug ig Vi. Batife (Spaͤl) prima 13 Mk. Etamin, Creton und viele 
ndere Manufatiurwaren. Reſſt er, da in Privatwohnung, ſehr 

billig zu verkaufen. 1810 
Widzewſtaſtraße 0. Wohn. 10, Front, 2 Stock 

—F 

7 Heltenziumet,,dunel Eiche“ . NMark 10 bbh. — F 
1 Wohnzimmer, ‚Ruhbaum' ...,120698. 
1 bpehezimmet, „Eiche geheizt'. . 15660. 
1 6chlafzimmet, „weih“ . .....,346529 
l “ ,hell Eiche“ .... 866. 
1 Mahagen 6—0 
Jiauu omn 66 
Jbalongarnitur, hwatz m. toſa Plüſch, 20. J 
J „Enpite weiß gtün“, 6060600 

„Rahagoni“ ... „6h. · 
I Konjectflügel güthner“ .... .76608. 

1 Pianino Vedet“ ........ 4000. 
ſowie Teppiche, Gas- elektriſche 
Lampen und einzelne Möbelſtücke 

offeriert ab Lager— 

Agentur- und Kommiſſionshaus 

DAK“ 39 
8 Petrikauer Straße 

7 7— 
— 

Für eine Firma der chemiſch-techniſchen und Ani— 
linfarbenbranche mit eigener Fabrikation, ſowie Vertre— 
tungen erſtklaſſiger ausländiſcher Häuſer, wird eine 

betttueſepetſol 
als Geſchäftsführer oder Teilhaber geſucht. Gute Platz— 
und Brauchekenntniſſe ſind erforderlich, polniſche Sprache 
und Staalsangehörigkeit erwünſcht. Refleltanten werden 
gebeten, Näheres über ihre bisherige Tätigkeit und ihre 
Vermögensverhältniſſe unter „X. V. 307* an die „L. 
Fr. Pr.“ einzureichen. 1817 

Wirtſchaft 
Eine komplett eingerichtete Landwirtſchaft von ca. 40 Morgen 

mit guten Gebäuden, darunter 20 Morgen gute Wieſe und viele 
alte Erlenſtämme, preiswert zu verkaufen. Offerten bitte unter 
„A. B? an die Exp. dſs. Bl. Vermittler ausgeſchloſſen. 1848 

Zu kaufen geſucht 
ein Häuschen mit Garten in gutem Zuſtande in 
der Nihe der Stadt. Gefl. Off. unter „S. 8S. 75 an 
die Exped. dſs. Bl. erbeten. 1791 

das Abonnement der 
Lodzer Freien Preſſe 

zu erneuern! 

Geſchäſts⸗Cokal 
beſtehend aus — Zimmern, im Zentrum der Stadt, 
wird vom 1. Oktober ab zu mieten geſucht. Gefl. An— 
gebote unter „Geſchäftslokal“ an die Exped. dſs. Bl. 
erbeten. 7787— 

arbeitung von 

Damen⸗ und Kin⸗ 

—1. Et., W. 4. 

NMuchinen 
Luugſuchen 

ſowie 

Kleidung und 
Poſheſtüte 

jeglicher Art, übernimmt zum 
kommiſſionsweiſen Verkauf zu 
günſtigen Bedingungen das 
Agentur⸗ und ſommiſionshaus 
i4as0 DAResc, 
Petrikauer Straße 147. 

Zur Anfertigung und Um⸗ 

dergarderoben 
aller Art empfiehlt ſich B. Joas, 
Kilinſti⸗ (Widzewſta) Straße —*— 

75 

ſßommiſionshuus 
R. Herlt, übernimmt Waren 
aller Branchen zum kommiſions⸗ 
weiſen Verkauf. Lodz, Gluwna⸗ 
Straſßie Nr. 49. 1723 

Trauerſachen 
binnen 24 Stunden, alle andere 
Garderoben in allen gaug— 
baren Farben, binnen 8 Tagen 
färbt 18668 

Keider⸗Fürberei Glotia“ 
Beuedyttenſtraße 1 in ooz, Targowaſtr. Ax. * 

in Z3gierz, 38 Straße 
„ 

— ãSE 
Milchbepututoten 
Georq; OCelsnen, 
Nawrotſtraße M. 255 

Milchzentrifugen 
„Niĩvale⸗ 

der weltberühmten Fabrik Altie⸗ 
bolagot Vomp⸗Separator Stock⸗ 
holin. Lodz bei A. Moſkowicz, 
Petrikauer Str. 61. 1791 

bchmitgelhändet, 
Rollen von 50 u. 34 mm Lange, 
37 m/m Breite zu haben Wul⸗ 
czanſta⸗Straße Nr. 120, W. 25 
J. Schubert. 1785 

3 Zimmer und Küche 

F 

Ein elektriſcher 

Motor 
mit Bequemlichkeiten in einem ruhigen Hauſe unweit 
der Petrikauer und Gluwna. Annehmbarer Mietspreis. 
Off. unter „8 Zimmer“ an die Exped. dſs. Bl. erbeten. 

16 bis 18 HP. zu laufen geſucht. 
Offerten unter Motor 1799 

Junger Maun 

Spezialarzt 
Dr. C. Prybulski, 

zawadzkan (Gceiblers Neubau). 
Haut· und veneriſcne Rranknelten 

und Mmãnnerſchwãce. 
Sprechſtund. v. ⸗2u. v. 48 Uhr. 

Damen v. 5— 6Uhr. ꝛe 

Dr. 8S. Kautor 
Speztalarzt 

hant · n. veneriſche ſranſhe ten. 
vetrikauer Straße Nr. 144. 

Ecke der Abangeliͤſchen Strahe 
— mit Röntgenſtrahlen v. 
Quarzlicht Haaraus fall). Elek tri⸗ 
ſation x*. Maſſage (Maãnner⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang von 

1⸗EBu. — VMamn⸗un v. 34 

Or. med. 

Charlotte Eiger 
Geburtshilfe und 
Franenkrankheiten 

Dlugaäſtr. 46 (Ecke Zielona) 
Empfangſt. von 486 Uhr nachm. 

Karl Kühn 
Dipl. Hasseur 

übernimmt erfolgreiche Maſſage 
und Bewegungskuren. 34 

Milſcha⸗Str. Nr. 10, W. 9. 

— 

Hhpothelenulf 
auf 3 bis 4000 Nol. zu lauſen 
geſucht. Angaben unter „B. B— 
222* an die Exp. dis. BSlatte⸗ 
erbeten. ir 

2000 ME. 
von puünlktlichem Zinszahler auf 
kurze Zeit zu leihen geſucht. Off 
unier 8. B. (2000)* an d. E 
d. Bl. erbeten. — 

Iolermulerilll 
(Remanit) für Rohrrleitungen, F 
vertaufen. Zgierſta⸗ Sr 7 
Kontor im Hofe. 

ſhoh⸗Kohſt 
billig abzugeben Paſſagt Schult 
Nre 45 bei Zucker. 182 

EGrundſtũcke 
im Zentrum der Stadt, mit vor 
handenen Wohnhäuſern, ſind im 
Ganzen oder einzeln zu verpachten 
event. zu verkauſen. Daſelbſt ſind 
auch einige Wohnungen zu 
vermieten. Näheres zu erſahren Hebamme 

NMowakouwuska 
Vnt gent1z88 Dzielna⸗Straße Ar. 34. 

Empf. von 0—12 u. v. 3-6 Uhr. 

—— 
N. Sĩn ger 
Rechtskonſulent 

Konstantiner Str. 15. 

Pounhe Untertich 
Erteile gründlichen Unterricht 

im Polniſchen, einzeln oder in 
Gruppen, zu mäßigen Preiſen. 
Gefl. Off. unter „C. S.“ an die 
Exp. d. Blattes. 1776 

Cin Reiſender 
der Kolonial⸗ und Galanterie⸗ 
waren⸗ Branche, mit den Ver⸗ 
hältniſſen in Lodz und Umge⸗ 
gend vertraut, empfiehlt ſich 
größeren Firmen. Off. an das 
Informations⸗ und Handels⸗ 
Büro A. Gersdorff, Petrikauer⸗ 
Str. 84, für A. W. 1836 

— XXEVXEIeüA 
Suche Stellung als ſelbſtän— 

diger 
Selfaktorſpinner, 

auf Streichgarne. Gute Zeugniſſe 
vorhanden. Auton Ludwig, 
Karolewer Ehauſſee 18. 1662 

mit ſechsklaſſiger Sch ulbildung, 
ſucht irgend welche Beſchäftigung 
im Büro. Gefl. Offerten unter 
„6.⸗kl.“ an die Exped. dieſ. Bl. 
erbeten. 1801 

Perfekte 

Vüſhe⸗Nuhertin 
ſucht Stellung hier oder aus— 
wärts. Off. unter „W. N. 1777* 
erbeten. 1777 

Tüchtiger junger Mann, 
Abſolvent einer höheren Webſchule 
in Deutſchland, daſelbſt in einer 
größeren Weberei praktiſch tätig 
geweſen, ſucht Stellung. Gefl. Off. 
unter „tüchtig“ an die Exp djſs. 
Bl. erbeten. 1763 

— 
für häusliche Arbeiten kann ſich 
melden Widzewſka⸗Straße 
Nr. 1235, W. 1. 1805 

Eine 

—L 
25 U. PE. engliſches Fabrikat 
Gatter Platt Mancheſter), faſt 
vollſtändig neu, günſtig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Exp. dis. 

Wulczanſkaſtraße 87, Seiten⸗ 
gebäude. Zu ſprechen von 8 bie 

10 Uhr vormittags. 1797 

60 Morgen 
Land, 

guter Boden, mit der geſamten 
diesjährigen Ernte, totem und 

Jebendemn Inentar, maſſibe Wirt⸗ 
ſchaſtsgebãude, in der Nähe von 
Zgierz günſtig gelegen iſt preis⸗ 
wert, zu verkaufen. Näheres in d 
EcExp dis. vi — — 

Einen gut erhaltenen 

Strickkopf 
1202er, 100-er, dauft das Galan⸗ 
teriewarengeſchäft Alexaudrow⸗ 
ſta⸗Straße . 1844 

Zu verkaufen: 
eine Kolonialwaren⸗ 

Tadeneinrichtung · 
Alte Zarzewſkaſtrase Nr. 
bei R. Koch. —D 

— 
Unterhaltungsliterutut. 

Geleſen, gut erhalten, billiß 
zu verkaufen. Außerdem „Da 
x. Jahrhundert⸗ in Bot 
und Bild in zwei großen que 

bãänden. Dluga⸗Straße 108, W. 
von 2. — 

Flüge 
(kurzer) wenig, gebraucht ſofort z 

Nr. 34, W IJI. 1848 

34 Zimmer 
mit ſämtlichen Bequemlichleiten⸗ 
im Zentrum der Stadt, zu miete 
geſucht. Offerten unter E. G 
niederzulegen. 

Zu vermeten n 1770 

14 mal 9 mit elektr. BSetrieb ge⸗ 
cignet für Strumpfwirkerei— 
Zawadzkaſtr. Nr. 9. Galuty 

Geſucht 
mit Bequeml. und eletr. 
Offerten unter „A. H.“ in 
Exp. d. Bl. niederzulegen · 

Möblierte 

Wohnungen, 
1 Zimmer und 2 Zimmer uud 
Kuche mit eleinr. veleuchtuus 

Zielona⸗Str. 80. 

Eßzimmer 
verkaufen Näheres 

Blattes. Straße 18. 

dſs. Bl. unter „B. CE.“ 

Schweizerin 
ſucht ein möbliertes Zimmer mit voller Belöſtigune bei ruhiger Familie. Offerten abzugeben in der 5 

— — 

in der Expedition dieſes Blattes 
niederzulegen. ¶ I780 „X. P. Z3.“ erbeten. 

Geſucht 
zwei Zimmer zur Ausſtellung von Möbeln f 
Wochen. Gefl. Offerten an die Exp. dſs. Blatte 

q 

1840 

u. Bequenil außerdem viauig 
— — — 

und ein Salon preiswert zu 
dlesue⸗ oie 140 

1820 

dertkaufen. v i ſ a⸗Strat⸗ 

in der Epediuon dee⸗ Blattes xpedition e — 
— 

Lokal 

wird eine 324 Zimmerwohnung 

ür einigt 
s unter 

1s2e 


